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Zu hohen Zielmarken
Sozialistische Verpflichtungen der Werktätigen der Industrie, der Landwirtschaft, des Bau-, des Transport-, des Post- und Fernmeldewesens, des Handels, 

des Dienstleistungsbereichs, der Mitarbeiter der Lehranstalten, wissenschaftlichen Institutionen, kullureilen und medizinischen

Zusammen mit allen Völkern un­
serer sozialistischen Heimat reali­
sieren die Werktätigen Sowjetka­
sachstans beharrlich, in der Atmo­
sphäre eines hohen politischen und 
Arbeitselans, das vom XXV. Partei­
tag der KPdSU vorgemerkte Pro­
gramm des kommunistischen Auf­
baus. Im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs um eine würdige Eh­
rung des ersten Jahrestags der 
Verfassung der UdSSR kennzeich­
neten die Arbeitskollektive der Re­
publik das Jahr 1978 mit neuen Er- 
-•ingenschaftcn in der gesellschaft- 
lichen Produktion und in der Stei­
gerung ihrer Effektivität und er­
füllten erfolgreich ihre Pläne und 
sozialistischen Verpflichtungen. Die 
Auflagen Oer drei Jahre des Plan- 
■hrfünfts in der Realisierung der 

Industrieerzcugnisse sind erfüllt.
• den Plan hinaus wurde eine 

1 "roße Menge Eisenerze und 
Gas gewonnen. Elektroenergie 
■in.i Synthesekautschuk. Schlepper. 
r'ansformatoren und Konsumgüter 
-’C'Jgt.

Im vergangenen Jahr haben die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
g^oßc Erfolge erzielt. In 
die Staatsspr icher der Hei­
mat wurden 1 024 Millionen 
Pud Getreide geschüttet. Die Pläne 
im Ankauf von Kartoffeln. Gemü­
se. Zuckerrüben. Milch. Eiern. Wol­
le und anderen landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen sind Überboten. 
Einen gewichtigen Beitrag zur Ent­
wicklung der Ökonomik der Repu­
blik ut]d zur Lösung der sozialen 
Aufgaben haben die Kollektive der 
Bau- und der Transportbetriebc, 
des Post- und Fernmeldewesens,

Mit Überbietung 
des persönlichen Solls

Draußen tobt der Wind. Er 
schmeißt den Schnee ins Gesicht 
und man fühlt seine Kälte sogar 
unter dem Schafspelz. Hier im 
Hangar ist es etwas wärmer. An 
einem Flugzeug AN-2 hantieren 
junge Leute in Arbeitsanzügen. 
Der älteste ist der Brigadier der 
Flugzeugtechnikcr Alexander Iwa­
nowitsch Trubizki. Er ist auf sei­
ne Jungs stolz. ..Erst das zweite 
Jahr arbeiten im Betrieb Alexan­
der Menschikow und Marat Telip- 
bekow. naben sich aber schon als 
gute Fachmänner bewährt. Im vo­
rigen Jahr wurde die Qualität ih­
rer Arbeit kein einziges Mal bean­
standet In der Regel wird bei uns 
solchen Leuten der Titel .Meister 
èefektloser Arbeit' erster Klasse 
erheben. Alexander und Marat 
"Idetcr. keine Ausnahme. Die Ver- 
eihung des hohen Titels beflügel- 
te die Jungen.

Die AN-2. welche die Techniker 
im Moment überholen, ist für land­
wirtschaftliche Arbeiten bestimmt 
und wird nach der Reparatur ins 
Gebiet Rjasan kommen. Dort wird 
eine große Gruppe unserer Flieger 
die Felder aus der Luft bearbei­
ten."

Der Ingenieur für technische 
Kontrolle Kuandyk Stikejew schätzt 
die Arbeit der Brigade Alexander 
Trubizki hoch ein und spricht 
viele gute Worte über den Briga­
dier. der schon mehrere Jahre im 
Betrieb tätig ist. Trubizki war 
längere Zeit Flugzeugtechnikcr im 
landwirtschaftlichen Flugwesen, 
erzielte gute Resultate, war Schritt­
macher im sozialistischen Wettbe­
werb. Jetzt ist er ein echter 
Lehrmeister. Die Brigade, an deren 
Spitze er steht, überflügelt die Zeit

Die Stafette 
der Bauarbeiter
. Die Brigade K. Schopanajew 
aus der Bau- und Montagcverwal- 
tung Nr. 17 begann nach Arbcits- 
ablaufkarten zu bauen. Die Initia­
toren des Wettbewerbs um die Er­
füllung des Fünfjahrplans zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins lösten 
den wichtigsten Punkt der über­
nommenen Verpflichtungen erfolg­
reich ein

Die Arbeitsablaufkarten bestim- 
inèn eine exakte Aufeinanderfolge 
•der Operationen in der Montage 
доп Tischlerctzeugnissen. im Be- 
•'egen von Fußböden. sowie die 
Zeit jedes Arbeitsvorgangs. Ihre 
'Anwendung ermöglichte es. die 
Stillstände innerhalb der Schicht 
••• verringern und die Arbeitsorga- 
Tltsalloi zi verbessern. Heute 
ftberbiete' ledcs Mitglied der Bri­
gade die Aufgaben auf da« 1.5’n- 
che. 

des Dienslleistungsbereichs. der 
wisscnschaftjichen Institutionen, 
der medizinischen, kulturellen und 
Bildungseinrichtungen geleistet.

Sich von den Beschlüssen des 
Juli- und des Novcmberplenums 
(1978) des Zentralkomitees der 
KPdSU, den Schlüssen und Wei­
sungen leiten lassend, die aus den 
Reden des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genossen Leo- 
nid lljitsch Breshnew, auf diesen 
Plenen resultieren, haben die Werk­
tätigen der Republik den sozialisti­
schen Wettbewerb um eine erfolg­
reiche Erfüllung der Pläne für das 
Jahr 1979 und des ganzen Plan­
jahrfünfts entfallet. Weitgehende 
Unterstützung findet die Initiative 
der Werktätigen des Gebiets Ro­
stow „Ohne Zurückbleibendc zu ar­
beiten" Mehr als 500 Kollektive 
der Industriebetriebe und Bauor. 
ganisatioricn. 7 000 Werkabteilun­
gen. Abschnitte. Schichten und 
Brigaden. 350 000 Bestarbeiter und 
Produktionsneucrer haben beschlos­
sen, ihr vierjähriges Produktions­
programm zum zweiten Jahrestag 
der Verfassung der UdSSR zu voll­
enden. - Immer größeren Auf­
schwung gewinnt die patriotische 
Bewegung für die Erfüllung der 
persönlichen Fünfjanrauflagen zum 
110. Geburtstag W. I. Lenins.

Bestrebt, einen würdigen Beitrag 
zur Lösung der sozialökonomischen 
Aufgaben des zehnter Planjahr­
fünfts zu leisten, übernehmen die

Der Chefingenieur des Reparatur­
stützpunkts Viktor Dmitrijewitsch 
Mazuk sagte: „Viele unsere Un­
terabteilungen arbeiten ausgezeich­
net. Die ersten Plätze im sozialisti­
schen Wettbewerb behaupten die 
Abteilungen, die von Ilja Krassni- 
kow und Anatoli Netschipurenko 
geleitet werden. Hier gibt es viele 
Technikei, die sich verpflichtet ha­
ben. ihre persönlichen Fünfjahrplä­
ne zum 110. Geburtstag W. I. Le­
nins zu bewältigen. Zu ihnen zäh­
len z. B. die Techniker Wladimir 
Lusin. Wladimir Lugowoi. Viktor 
Gurtowenko und Wjatscheslaw 
ZalL Sic sind Spezialisten hoher 
Klasse und bedienen die Flugzeu­
ge An-24. In det Abteilung für 
arbeitsaufwändige Reparaturen sind 
die Brigaden Pjotr Beresin und 
Juri Burkow beispielgebend. Auch 
sie haben vor, ihre persönlichen 
Fünfjahrpläne zum HO. Geburtstag 
W. 1. Lenins zu erfüllen. Das Tem­
po ihrer Arbeit beweist, daß sie 
ihr Wort halten werden. Guten 
Ruf haben sich die Techniker Alex­
ander Goßen. Alex'andcr Logi­
now und Johann Krämer erworben. 
Sic beschäftigen sich mit der Re­
paratur verschiedener Ausrüstungen 
und verrichten sic erstklassig. Un. 
scre besten Rationalisatoren sind 
der Flugzeugtecnniker P. Kisseljow, 
der Montagcsch'csscr A. Schapel- 
ko. der Dreher W. Awramenko."

Die Reparaturarbeiter. Flieger 
und Angestellten des Zelinograder 
Luftverkehrsbetriebs kennen gut ih­
re Ziele. Um sie zu erreichen und 
z. B. den Monatsplan erfolgreich 
zu bewältigen, muß man in 24 
Stunden 710 Fluggäste. 7.4 Ton­
nen Post und 5.2 Tonnen Güter 
befördern. An den Wänden in den

Die Initiative des führenden 
Kollektivs wurde von der Putzer­
brigade Л. Machucha, die das 
Arbeitsfeld vorbereitet, und von der 
Malerbrigade J. Dulowa aufgegrif­
fen. denen die Zimmerer die Ar- 
bei Isstafettc weiterreichen. Das 
gemeinsam mit anderen Brigaden 
geschaffene Fließband ermöglichte 
cs. die Putzarbeiten von den ersten 
Tagen des neuen Jahres an um 
10—15. Prozent zu beschleunigen.

Die Brigade K. Schopanajew be­
trachtet die Erhöhung ihrer Quali­
fikation als eine wichtige Reser­
ve zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität Jeder zweite im Kollek­
tiv besucht das Lehrkombinat, stu­
diert fern an einem Technikum 
oder an einer Hochschule.

(KasTAG)

Einrichtungen der Kasachischen SSR für das Jahr 1979

Werktätigen Kasachstans für das 
Jahr 1979 folgende sozialistische 
Verpflichtungen:

In der Industrie durch weitere 
Steigerung der Produktionseffekti­
vität urd Verbesserung der Ar­
beitsqualität. Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation. bessere Nutzung 
der materiellen und Arbeitskräfte­
ressourcen die Auflage in der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität um 
5 Prozent zu überbieten und da­
durch den Hauptzuwachs in der In­
dustrieproduktion zu erzielen.

Die Effektivität der Nutzung der 
Produktior.sgrundfonds zu erhöhen. 
Im Maschinenbau den Schichtkoef­
fizienten dci Ausrüstungen um 5 
Prozent zu vergrößern, in der Ei- 
senmetallurgic die Nutzung der 
Kapazitäten der Hochöfen um 1.7. 
der Walzwerke um 5 Prozent zu 
steigern. Die Kapazitäten im No- 
wodshambuier Phosphorwerk, im 
Kohlentagebau ..Bogatyr" der 
Produktionsvereinigung „Ekiba- 
stusugcl". irn Ust-Kamenogorsker 
Scidenkombinat. in der Aufberci- 
lungsfabrik des Bergbau- und Auf- 
bercitungskombinats Karagaily 
vorfristig zu erschließen. Im ersten 
Quartal des laufenden Jahres, frü­
her als festgelegt wurde, ist auf 
dem Pawlodarer Erdölverarbei­
tungswerk die Erzeugung von hoch­
klopffestem Motorenbenzin und von 
schwefelarmem Dieselkraftstoff mit 
Schwefelgehalt nicht über 0,2 Pro­
zent zu sichern.

Abteilungen kann man solchen Auf­
ruf lesen: „Aviatiker, vergeßt nicht: 
Die Erfüllung der Tagesaufgabe ist 
die Gewähr Tür eine erfolgreiche 
Arbeit des ganzen Betriebs!"

Das Kollektiv des Reparatur­
stützpunkts tut alles, um die Flug­
zeuge schneller für den Flug vor­
zubereiten. Die Flieger schätzen 
diese Arbeit hoch ein und sind be­
strebt. ihre Kennziffern auch stän­
dig zu verbessern. Als Vorbild 
für alle dient die Besatzung des 
Flugzeugs AN-2 Wladimir Sabolot­
ny aus dem Trupp des land­
wirtschaftlichen Flugwesens. Schon 
im Juli des vorigen Jahres hat sie 
ihren persönlichen Fünfjahrplan 
bewältigt. Der Besatzungslciter W. 
Sabolotny hatte sich verpflichtet, 
bis zum HO. Geburtstag W. I. Le­
nins noch drei JahrespTänc zu er­
füllen. Zu diesem Datum werden 
weitere 7 Besatzungen ihre per­
sönlichen Fönfjalirpläne bewälti­
gen. Unter den Fliegern, die die 
Fahrgäste befördern, hat Viktor 
Koikonow im vorigen Jahr den 
ersten Platz erkämpft. Er arbeitet 
auch in diesen Tagen vortrefflich. 
Zusammen mit ihm fliegen seine 
Kollegen Viktor Nowosselzew, 
Alexander Secwald, Anatoli Doku­
tschajew.

„Wir haben das Jahr 1978 gut 
abgeschlossen und einige Plan­
posten übertroffen. Aber in diesem 
Jahr stehen uns noch größere Auf­
gaben bevor", sagte der stellvertre­
tende Leiter des Luftverkehrsbetriebs 
Sergej Jefimowitsch Bandyschew. 
„Wir haben unsere sozialistischen 
Verpflichtungen festgelegt. Sic lau­
ten: den Janresplan zum 28. De­
zember erfüllen. überplanmäßig 
250 000 Tonnenkilometer leisten, 
zusätzlich 80 000 Rubel Gewinn 
buchen Das Kollektiv des Trupps 
des landwirtschaftlichen Flugwe­
sens hat da« Wort gegeben, zum 
7. Oktober den Jahresplan in Bo­
denbearbeitung zu erfüllen."

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Reserven nutzen
Zusammen- mit dem tausend­

köpfigen Kollektiv der Bau- und 
Montagearbeiter sowie dem Be­
dienungspersonal des Nowodslium- 
buler Phosphorwerks nahm auch 
die Brigade S. I. Dedjajew das 
Grußschrciben Leonid lljitsch 
Breshnews mit großer Begeisterung 
entgegen. Sie leistete einen ge­
wichtigen Beitrag zum Bau der 
ersten Folge des Chemiegiganten. 
Das führend- Kollektiv hat die 
Großblockmontage mit Vorisolie­
rung als eines des ersten im Trust 
„Kaschimmontash“ gemeistert.

Zur Zeit montiert das Kollektiv 
die Mctallkonstruktionen am An- 
laufkomplcx Nr. 2 der Agglome­
rationsabteilung. Die Montagear­
beiter verpflichteten sich, den Fünf­
jahrplan zum HO. Geburtstag W. I 
i.eninä zu erfüllen. Sic montieren 
die Bauelemente mit Dopnelkranen 
und arbeiten nach der Brigddcn- 
vertragsmethode

(KasTAG)

Beharrlich für die möglichst 
schnelle Einführung der neuesten 
Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik, der fortschritt­
lichen Erfahrungen in die Produk­
tion, für die Rekonstruktion und 
technische Neuausrüstung der 
funktionierenden Betriebe zu kämp­
fen. In schöpferischer Zusammen­
arbeit mit den wissenschaftlichen. 
Forschungs- und Konstruktionsor­
ganisationen 228 fortschrittliche 
technologische Prozesse zu erar- 
beifen und in die Produktion einzu­
führen. darunter Agglomeration 
von Phospboritenklein im Nowo- 
dshambulcr Phosphorwerk, das Gie­
ßen unter Anwendung flüssiger 
sc'bsterstarrcnder Furanmischvn- 
"cn in Maschinenbaubetrieben, die 
Verbrennung der Ekibas'u-er Koh- 
'c im F.nergieblock von 500 Mega­
watt im F.kib-'stuser t’ber'-n'- 
kraltweik Nr. I. das Argon’ri- 
s-'hen d*s Stab s in <’'••■ GieC-n'--. 
"en im Karagandacr Hütterkombi- 
n.-t. 209 P-odiik'ionsabteilungcn.
Abschnitte und Betriebe komplex 
г-i mechanisieren. 208 komplexme- 
rhanislerie und automatisierte 
Straßen. 2 210 hochleistungsfähige 
Maschinen. Anlagen und Aggrega­
te in Betrieb zu setzen. 5 Rechen­
zentren zu schaffen. 17 automati­
sierte Steueningssysteme verschie­
dene! Richtung in die Produktion 
eilzuführen.' Durch Einführung 
neuer Technik und der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation ei­
nen ökonomischen Effekt von 132 
Millionen Rubel zu erzielen.

Schneefurchen gezogen
Ir nur 20 Tagen — doppelt so 

schnell wie im vorigen Jahr — sind 
im Sowchos „Batalinski". Gebiet 
Kustanai. auf der ganzen geplan­
ten Fläche Schneefurchen gezo­
gen worden.

In dieser Wirtschaft brachte man. 
nachdem die Felder eine weiße 
Decke bekommen hatten, sofort 
Aggregate von ungewöhnlicher Ar­
beitsbreite auf den Winteracker. 
Jedes Paar der Riesentraktoren 
„Kirower." hatte 11 Schnecpflü- 
ge im Schlepp. Die Arbeitsbreite 
beitrug 50 Meter. Die gekoppel­

Pnom Pcnh --------------------

Massenmord 
an Geistlichen

Nachdem die reaktionäre Clique 
der Landesverräter Pol Pot/Ieng 
Sary die Macht ergriffen habe, sei­
en in Kampuchea blutige Morde 
und Terrorakte begangen und die 
Buddhisten systematisch verfolgt 
und vernichtet worden, hat der 
Bonze Long Sim, Mitglied des ZK 
der Nationalen Einheitsfront Kam- 
puchcas für nationale Rettung und 
Vorsitzender des Biiddhistcnver- 
bandes für Rettung der Heimat, er­
klärt.

Der buddhistische Geistliche 
sagte ferner: „Allein in meiner Pa­
gode wurden auf schreckliche Art 
30 Bonzen hingcrlchtet. Von den 
buddhistischen Mönchen wurde ver­
langt, auf ihre Würde zu verzich­
ten, und cs wurden Masscnhinrich- 
tungen und Foltern veranstaltet. 
Die Verbrechen des reaktionären 
Regimes sind für diejenigen, die 
sie nicht m|t eigenen Augen sahen, 
cinfacli unvorstellbar. Fast alle 
alten Tempel und Pagoden, die ei­
nen großen historischen und kul­
turellen Wert darstellen, wurden 
abgerissen, auf barbarische Weise 
geplündert oder in Lager für Dün­
gemittel verwandelt. In den Jah­
ren der Herrschaft der verräteri­
schen Clique wurden alle demokra­
tischen Freiheiten, so die Freiheit 
des Glaubensbekenntnisses, mit 
Füßen getreten.

Unser Verband vereinigt alle 
buddhistischen Patrioten, die den 
aufrichtigen und sehnlichen 
Wunsch liegen, ein prosperierendes 
Land aufzubaucn. Die Hauptaufga­
be unserer Organisation besteht 
darin, alle Buddhisten zusammen 

Größtmöglich die schöpferische 
Aktivität der Erfinder und Ratio­
nalisatoren zu entwickeln. Nicht 
weniger als 2 000 Erfindungen und 
140 000 Rationalisicrungsvorschlä- 
ge in die Volkswirtschaft einzufüh- 
ren und dadurch 200 Millionen Ru­
bel im Jahr einzusparen.

Die Arbeit zur Hebung des tech. 
nischcn Nive'us und der Verbes­
srung der Qualität der Erzeug­

nisse fortz isclzcn. Den Anteil der 
Erzeugnisse höchster Gütckatcgo- 
ric am Gesamtumfang der Waren­
produktion um 13,3 Prozent zu ver­
größern. weitere 828 Erzeugnisse 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
zu attestieren.

Die Serienfertigung von 62 neu­
en Maschinen. Geräten, Ausrüstun­
gen und Industriecrzeugnissen 
aufzunehmen. darunter Flugzeug­
kraftstoff. Polyvinvlchloridiasern. 
S-hlepper der industriellen Modi­
fikation DT 75 MP. Bogenstator- 
urcisen mit einer Kraft von 650 
■nd I 000 Tonnen hydraulische 
’.-gger SO-33IIG. mehr als 3 000 

■— 'c l'-'bistriewarcn und Lebens- 
••litic1 Modelle und Schnitte von 
Kleidern und Scuihen. Muster und 

•gen von Stoffen und Wirk­
ten
Die Bewegung für die Annahme 

von Gegenplänen durch die Ar- 
bcitskollcktive weitgehender zu 
entwickeln, die Erfüllung der Ver­
tragsverpflichtungen in den Liefe­
rungen durch alle Betriebe der Re­
publik zu gewährleisten.

Den Staatsplan in der Realisie­
rung der Erzeugnisse vorfristig, 
am 28. Dezember, zu erfüllen.

(Schluß S. 2) 

ten Traktoren К 701 schleppten 
noch zwei Pflüge mehr. In einer 
Schicht zogen die Mechanisatoren 
mit zwei Traktoren „Kirowez" die 
Schneeturchcn auf 400—450 Hekt­
ar. Bis vier Schichtnormen leiste­
ten täglich В Kurilenko, A. Sabi­
row, G. Rjaschtschenko. L. Tsche- 
modanow und andere.

Eine wiederholte Schneeanhäu- 
fiing, jetzt schon in Querrichtung, 
will map Ende Januar unterneh­
men. Alle Schneepflüge befinden 
sich im Einsatz.

(KasTAG)

zuschlicßen, um einen Beitrag zum 
Kampf unseres Volkes unter Füh­
rung der FUNKSN für den Auf­
bau eines unabhängigen, friedli­
chen. neutralen, nichtpaktgebunde­
nen und sozialistischen Kampuchca 
zu leisten."

Bonn ---------------------- È---------

Öffentlichkeit 
ist empört

Bei dem Nazi-Verbrecherprozeß 
in Köln berichtete der ehemalige 
SS-Obersturmführer Martin Patz 
mit Einzelheiten über eine „Akti­
on" in einem War«chauer Gefäng­
nishof. An jenem Augusttag 1944 
wurden 500 Häftlinge niederge­
schossen. wobei das Motorenge­
dröhn eines Panzers das Knattern 
der Maschinenpistolen und die 
Todesschrcie der Opfer kaum über­
tönen konnte. Martin Patz gestand, 
persönlich den Erschießungsbefehl 
gegeben zu haben. Die unmittelbare 
Leitung der „Aktion" lag seinen 
Worten zufolge in den Händen ei­
nes anderen SS Obersturmführers. 
Karl Misling. der ebenfalls in 
Köln auf der Anklagebank sitzt. 
Misling streitet nicht ab, daß er 
an Massenerschicßungcn tcilgc- 
nominen hatte.

Die Gerichtssitzungen von Köln 
lassen das wahre Gesicht jener er­
kennen, die lange Jahre hindurch 
es zuwcgcbrachten. die Spuren 
ihrer Beteiligung ni, der Massen­
vernichtung von AAenschcn an­
derer Nationalitäten zu verwischen. 
Der Prozeß zeigt anschaulich, wie 
unbegründet die Behauptungen 
sind, daß die Untersuchung der 
Nazi-Verbrechen wegen „Verjäh­
rung" nicht effektiv sei und deshalb 
keinen Sim: halte.

In dci BRD ist cs indessen zu 
einem System geworden, derartige 
Untersuchungen zu verzögern. 
Presseangaben zufolge wurde in 
all den Nachkriegsjahren in 82 667 
Fällen eine Untersuchung ange-

Tcurc Genossen!
Jeder von uns Mitgliedern des 

Zentralkomitees der KPdSU, die 
sich hier unterzeichnet haben, er­
hielt von den Kollektiven der Be­
triebe. Organisationen und Anstal­
ten. Kolchose und Sowchose, der 
Lehranstalten und Truppcncinhci- 
ten sowie von den Krciswahlbera- 
tungen der Wähler Briefe und Te­
legramme, in denen sic uns üben 
unsere Nominierung als Deputier­
tenkandidaten zum Obersten So­
wjet der UdSSR der zehnten Le­
gislaturperiode in einer Reihe von 
Wahlkreisen mittcilen und um un­
ser Einverständnis bitten, in diesen 
Wahlkreisen zu kandidieren.

Wir drücken den Arbeitern. Kol­
chosbauern, Ingenieuren Techni­
kern, Angestellten und Angehöri­
gen der Armee und Plotte, den 
Kommunisten und Parteilosen, al­
len Wählern, die uns als Depu­
tiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der UdSSR aufgcstcllt ha­
ben. unsere tiefe Erkenntlichkeit 
und herzlichen Dank aus.

Diese hohe Ehre und das uns er­
wiesene Vertrauen bezieht sich 
vollständig auf unsere Kommuni­
stische Partei, deren höchstes Ziel 
das Wohl der Sowjetmenschen. 
Frieden und sozialer Fortschritt 
auf Erden ist. Dieses Vertrauen 
betrachten wir als den Beweis der 
unerschütterlichen Einheit von Par­
tei und Volk, der Unterstützung 
ihrer Innen- und Außenpolitik 
durch das ganze Volk, des heißen 
Bestrebens der Werktätigen unse­
res Landes, die vom XXV. Partei­
tag. den Plenen des Zentralkomi­
tees der KPdSU vorgemerkten 
Aufgaben zu erfüllen, die neue 
Verfassung ins Leben umzusetzen 
und die Wahlen zum Obersten So­
wjet der UdSSR mit neuen Errun­
genschaften im Kampf für eine 
erfolgreiche Erfüllung des Plan« 
für das Jahr 1979 und des ganzen 
zehnten Planjahrfünfts zu würdi­
gen.

Da jeder von uns in Überein­
stimmung mit dem Gesetz über die 
Wahlen,.zum Obersten Sowjet der 
UdSSR , in nur einem Wahlkreis 
kandidieren darf, empfahl uns das 
Zentralkomitee der KPdSU, unser 
Einverständnis für das Kandidie­
ren in folgenden Wahlkreisen zu 
geben:

L. I. Breshnew — zum Unions­
sowjet. • im Baumann-Wahlkreis, 
Stadt Moskau;

J. W. Andropow — zum Unions­
sowjet im Wahlkreis Stupino, Ge­
biet Moskau;

V. W. Grischin — zum Unions­
sowjet im Pcrowski-Wahlkreis, 
Stadt Moskau;

A. A. Gromyko — zum Unions­
sowjet im Minsker Stadtwahlkreis 
Nr. 2. Stadt Minsk;

A. P. Kirilenko — zum Unions­
sowjet im Tschkalow-Wahlkreis, 
Stadt Swerdlowsk;

L. I. BRESHNEW 
J. W ANDROPOW 
V. W. GRISCHIN 
А. Л. GROMYKO 
A. P. KIRILENKO 
Л. N. KOSSYGIN 
D. A. KUNAJEW 
A. J. PELSCHE
G. W. ROMANOW
M. A. SUSLOW 

D. F. USTINOW 
K. U. TSCHERNENKO

W. W. SCHTSCHERBIZKI
G. A. ALIJEW
P. N. DEMITSCHEW 
W. W. KUSNEZOW
P. M. MASCHEROW 
B. N. PONOMARJOW 
Sch. R. RASCHIDOW

strengt, doch nur 6 426 Fälle wur­
den gerichtlich untersucht.

Die demokratische Öffentlichkeit 
der BRD ist zutiefst über die 
Forderungen der konservativen 
Kreise empört, wegen „Verjährung" 
diese Untersuchungen am 31. De­
zember 1979 überhaupt einzustcl- 
len.

London --------------------------

Pentagon treibt 
Wettrüsten voran

Auf dem Luftstützpunkt Benlwa- 
ters in Ostcngland. trafen 18 mo­
dernste USA-Kricgsflugzcuge vom 
Typ Fairchild А 10 Thunderbolt 
ein. Wie' Reuter meldet, handelt es 
sich dabei um die ersten Flugzeu­
ge dieses Typs. die das Penta­
gon nach Europa Schickt, um die 
konventionellen Rüstungen der 
NATO in Europa zu verstärken. Im 
ganzen werden in den westeuropä­
ischen NATO-Ländern 108 Thun- 
dcrboH-Flugzcugc stationiert, die 
mit modernsten Mitteln zur Be­
kämpfung von Panzern ausgestat­
tet sind'

Die Aktion des Pentagon zur 
Stationierung neuer Kriegsflug­
zeuge in Europa ist die unmittel­
bare Folge der Beschlüsse, die von 
den leitenden NATO-Gremien auf 
den Tagungen im vorigen Jahr 
gefaßt wurden. Während der Früh, 
jahrstagung hat das Pentagon be­
kanntlich von ihren Partnern die 
Zustimmung für ein langfristiges 
Rüstungsprogramm - erzwungen, 
das eine dreiprozentigc Steigerung 
der Militärbudgets in den kom­
menden fünf Jahren vorsieht.

Auf der NATO-Ratstagung im 
Dezember vorigen Jahres wurde 
beschlossen die Lieferung modern­
ster amerikanischer Waffen für die 
N'ATO-Streitkräfte in Europa wei­
ter zu vergrößern. Das betrifft lin­
ier anderem den sehr teueren Pan­
zer XMI. drii die USA-Konzerne 

I General Motors und C.hrvslcr bau- 
I en, sowie USA Panzerabwehrwaf­

Л. N. Kossygin — zum Naliona- 
litiknsowjct im Moskauer Stadt­
wahlkreis. RSFSR;

D. A. Kunajew — zum Unions­
sowjet im Alma-Ataer Lenin-Wahl- 
kreis, Stadt Alma-Ata;

A. J. Pclschc — zum Nationali­
tätensowjet im Kirow-Wahlkreis, 
Lettische SSR;

G. W. Romanow — zum Unions­
sowjet im Moskauer-Wahlkreis, 
Stadt Leningrad;

M. A. Suslow — zum Unions­
sowjet im Kirow-Wahlkreis, Stadt 
Leningrad;

D. F. Ustinow — zum Unions­
sowjet im Wahlkreis Kunzewo, 
Stadt Moskau:

K. U. Tscher nenko — zum 
Unionssowjet im Lenin-Wahlkrcis, 
Kischinjow, Moldauische SSR;

W. W. Schtscherbizki — zum 
Unionssowjet im Kiewer Lcnin- 
Wahlkreis, Stadt Kiew;

G. Л. Alijew — zum Unionsso­
wjet im Bakuer Lenin-Wahlkrcis, 
Stadt Baku;

P. N. Demitschew — zum Uni­
onssowjet im Wahlkreis Ljuberzy, 
Gebiet Moskau;

W. W. Kusnezow — zum Natio­
nalitätensowjet im Wolgograder 
Wahlkreis, RSFSR; ,

P. M. Mascherow — zum Natio­
nalitätensowjet im Brester Wahl­
kreis. Belorussische SSR;

B. N. Ponomarjow — zum Natio­
nalitätensowjet, Kalinin-Wahlkreis, 
RSFSR;

Sch. R. Raschidow — zum Na­
tionalitätensowjet im Taschkenter 
Oktjabrski-Wahlkreis, Usbekische 
SSR;

M. S. Solomenzew — zum Uni­
onssowjet im Wahlkreis Schachty, 
Gebiet Rostow;

N. A. Tichonow — zum Unions­
sowjet im Wahlkreis Nikopol, Ge­
biet Dnepropctrowsk;

E. A. Schewardnadse — zum 
Nationalitätensowjet im Lenin- 
Wahlkreis Tbilissi, Georgische 
SSR;

I. W. Kapitonow — zum Unions­
sowjet im Wahlkreis Kineschma, 
Gebiet Iwanowo;

W. I. Dolgich — zum Unionsso­
wjet im Lenin-Wahlkreis, Region 
Krasnojarsk;

M. w. Simjanin — zum Natio­
nalitätensowjet im Krasnodarer 
Wahlkreis, RSFSR;

J. P. Rjabow zum Unionsso­
wjet im Wahlkreis Nishni Tagil, 
Gebiet Swerdlowsk;

K. V. Russakow — zum Nationa­
litätensowjet im Zentralen Wahl­
kreis Leninakan, Armenische SSR;

M. S. Gorbatschow •— zum Uni­
onssowjet im Ipatowo-Wahlkreis^ 
Region Stawropol;

Wir ersuchen die entsprechen­
den Kreiswahlkommissioncn für die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR der zehnten Legislaturpe­
riode. diesen Brief als Dokument 
bei der Registrierung der Depu­
tiertenkandidaten zu betrachten.

M. S. SOLOMENZEW
N. A. TICHONOW
E. A. SCHEWARDNADSE
I. W. KAPITONOW 
W. I. DOLGICH
M. W. SIMJANIN
J. P. RJABOW
K. V. RUSSAKOW 
M. S. GORBATSCHOW 

fen. Die USA konnten auch den Be­
schluß erzwingen, den Atlantik­
block mit dein amerikanischen flie­
genden Frühwarnsystem AWAKS 
auszurüsten.

Als Vorwand für die neuen 
Schritte zur Aufrüstung der NATO- 
Länder diente wie immer die an­
gebliche militärische Überlegenheit 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags. Diese Argumenta­
tionen sind jedoch durchaus falsch. 
Auf der Ende vorigen Jahres statt­
gefundenen Tagung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags wurde darauf hingewie­
sen. daß sie vor allem davon aus­
gehen, daß das militärische Gleich­
gewicht in Europa und in der 
Welt nicht durch Vergrößerung der 
Rüstungen, sondern durch ihre Re­
duzierung und den entschlossenen 
Übergang zu konkreten Maßnah­
men der Abrüstung erzielt werden 
kann.

Tokio------------------------------

Friedenskämpfer 
protestieren

Der japanische Rat für das Ver­
bot der Atom- und Wasserstoffwaf­
fen hat an die Regierung Japans 
einen Protest gegen die Politik der 
herrschenden Kreise des Landes in 
Fragen der Kernwaffen gerichtet.

Darin heißt es unter anderem: 
. Wir protestieren dagegen, daß 
die japanische Regierung die 
Hauptprinzipien der japanisch­
amerikanischen . Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Verteidigung 
bestätigte und wenden uns ge­
gen den Ausbau der Militärstütz­
punkte und die Einfuhr von Kern­
waffen." Die japanischen Friedens­
kämpfer forderten ferner, die drei 
Grundsätze de« nichikernwaffenbe- 

tzenden Staaten — keine Kern­
waffen zu produzieren, keine zu 
besitzen und einziiführen — sowie 
im Staatshaushalt Ausgaben für 
die Hilfe xn die Omer des ameri­
kanischen Atombombenangriffes
xorziisehc" ...... Gesetz zu er­
heben.,
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Zu hohen Zielmarken
(Schluß. Anfang S. 1)

Zusätzlich zum Plan 600000 
Tonnen Kohle, 75 000 Tonnen Erd­
öl. 16 Millionen Kubikmeter Ges. 
135 000 Tonnen Eisenerz zu ge­
winnen. 10000 Tonnen Roheisen, 
20 000 Tonnen Stahl. 16000 Ton­
nen Walzgut. 5 600 Tonnen Bunt­
metalle in Konzentraten zu erzeugen. 
Iur35 Millionen Rubel Erzeugnisse 
des Maschinenbaus und der Metallbe- 
arbcitungsindustric zu liefern, den 
Umfang der Gewinnung von Chrom­
erzen. Bauxiten. Kupier. Blei- 
und Zinkerzen zu vergrößern.

Für 2,6 Millionen Rubel Konfek­
tionen, aOOOO Paar Lederschulie 
45 000 Obertrikotagen. 5.5 Millio­
nen Einheitsbucnscn von Fleisch-, 
Fleisch- und Pflanzen-, Gemüse- 
und Obstkonsenen 1300 lonncn 
Pflanzenöl und 1 ierfett. 430 Ton­
nen NahrungstiscLe über den Plan 
hinaus zu erzeugen und insgesamt 
für 31 Millionen Kubel Konsurngu. 
ter zu liefern.

Die Hcistcllung von Waren für 
Kinder und Halbwüchsige um 10 
Prozent zu vergrößern. Die Pro­
duktion von Kultur- und Heus- 
haltswarcn in den Schwerindustrie­
betrieben ZU erweitern.

Die Werktätigen oer Landwirt­
schaft, inspiriert durch die hohe 
Einschätzung der Arbeit der Лк- 
kerbauern Kasachstans, die Ge­
nosse L. I. Bresr.new in seinem 
Buch „Neuland" lieferte, und in 
Erwiderung der Beschlüsse des Ju- 
liplcnums (I978j des ZK der 
KPdSU verpflichten sich, im Jahr 
der 25. Wiederkehr des Beginns 
der Nculandaktion durch Intensi­
vierung der Produktion, Hebung 
der Kultur des Ackerbaus und der 
Vichzucnt eine bedeutende Ver­
größerung des Produktions- und 
LrfassungsvoiuuKn» Ian d w i r t- 
schaltiicher Erzeugnisse zu ge­
währleisten.

Nicht weniger als 25 Millionen 
Hektar mit Getreidekulturen zu be­
stellen, nicht weniger als 27 Mil­
lionen Tonnen Weizen zu erzeu­
gen und den Gesamtumfang des 
Verkaufs von Getreide an den 
Staat zu überbieten, die Produkti­
on von starken und harten Weizen­
sorten sowie von Graupenkulturcn 
zu vergrößern. Hohe \crpfllchtun- 
gen in der Produktion von Ge­
treide sind von den Werktätigen 
der Gebiete Kustanai, Koktschctaw, 
Zclinograd, Nordkasachstan, 
Tschimkcnt, Ksyl-Urda und anderer 
übernommen worden.

Vorfristig 76 300 Hektar neuer 
Flächen in Nutzung zu nehmen, 
95 000 Hektar bestehende Bewässe­
rungsflächen auizubessern sowie 
die Qualität des Meliorationsbau­
wesens zu heben. Eine produktive 
Nutzung der bewässerten Länderei, 
cn zu erzielen und dank der Be­
wässerung durchschnittlich nicht 
weniger als 60—70 Zentner Mals. 
45—50 Zentner Getreidekulturen 
und Reis, 50—60 Zentner Heu 
mehrjähriger Gräser je Hektar zu 
erhalten.

Die Kraft des Wettbewerbs
(Zum 50. Jahrestag der Veröffentlichung des Artikels von W. I. Lenin „Wie soll man 

den Wettbewerb organisieren?")
Wladimir lijitsch Lenins Artikel 

„Wie soll mai. den Wettbewerb 
organisieren**", am 25.-28. Dezem­
ber 1917 geschrieben und zuerst 
am 20. Januar 192ы veröffentlicht, 
ist zum PrvgrammdLkument gewoi- 
den, das das We»cn des Sozialist! 
sehen Wettbewerbs — der mächti­
gen Kratt der Entwicklung unse­
rer. Gesellschaft — die wissen­
schaftlichen Prinzipien seiner Or 
Sanisalion. seine Bedeutung lüi 

ie Mobilisierung der schöpferi­
schen Aktivität de* Massen, ihre 
Erziehung im Geiste des Kollek­
tivismus dei Kommunistischen 
Einstellung zui Arbeit aufgezcigt 
hat.

Der Artikel enthält die theore­
tische Verallgemeinerung der 
ersten Erlanrungen des sozialisti­
schen Staates in> Aufbau einer 
neuen GesellrchafL

Der Aniang des sozialistischen 
Wettbewerbs wurde In den ersten 
Monaten nach dem Sieg der Ok­
toberrevolution gelegt, al.- sich die 
Millionenmasscn unter l-uhrung 
der Kommunistischen Parlei zui 
bewußten historischen Tätigkeil 
erhoben.

Die neuen, durch die Praxis 
dei Massen gebotenen nistoiiscnen 
Erfahrungen, wuruei* von W. I 
Lenin tielschürfeud analysiert. Im 
freiwilligen Arbeltsweitsireil »an 
er „die große Initiative", die fähig 
war. selbst den Charakter der Ai- 
beit grundsätzlich umzuwandeln, 
als Prolog zur Umgestaltung die­
ser Arbeit in eine kommunistische 
zu dienen.

Wladimir lijitsch hob hervor, 
daß der Sozialismus erstmalig die 
Möglichkeit schafft, den Wettbe­
werb wirklich auf breitet Grundla­
ge anzuwenden, die Mehrheit der 
Werktätigen wirklich auf ein Tä­
tigkeitsfeld zu führen, auf dem 
sie sich hervoilun, ihre Fähigkeiten 
entfalten, jene Talente offenbaren 
können, die das Volk, einem un­
versiegbaren Quell gleich, hervor­
bringt und die der Kapitalismus 
zu Tausenden und Millionen zer­
treten, niedergehalten und erdrückt 
hat

Gleichzeitig wies W. 1. Lenin dar­
auf hin, daß die objektiven Bedin­
gungen, die die neue Macht für den 
MassenwcttbewcrO schafft, nicht 
allein und für sich, automatisch, 
eine breite, organisierte Bewegung 
der Massen hervorrufen können. 
Dazu ist eine große organisatori­
sche Arbeit notwendig — der Par­
tei und des Staates.

„Jetzt da eine sozialistische 
Regierung an der Macht ist,“

Nach Vergrößerung der Produk­
tion an den Staat 2 400000 Ton­
nen Zuckerrüben, 700 000 Tonnen 
Gemüse, 420000 Tonnen Kartoffeln, 
331 000 Tonnen Rohbaumwolle zu 
verkaufen.

Organisiert die Fröhjahrsfeldar- 
bciteii durchzuführen, hochproduk­
tiv die Technik auszulasten, weit­
gehend die komplexe Arbeitsorga­
nisation beim Anbau landwirt­
schaftlicher Kulturen und bei der 
Erntebergung einzuführen. In den 
Wirtschaften, Industriebetrieben, an 
den Hochschulen und Techniken 
mehr als 62 000 Mechanisatoren 
hcranzubilden.

Einen Komplex von Maßnahmen 
zur Vergrößerung der Produktion 
von Fleisch, Milch und anderen 
tierischen Erzeugnissen sowie des 
zahlenmäßigen Bestands von Vieh 
und Geflügel zu verwirklichen. Das 
Abliefcrungsgcwicht der Rinder äuf 
400 Kilo, der Schweine — auf 105 
Kilo und der Schafe — auf 40 Ki­
lo zu bringen. Durchschnittlich ei­
nen Milcherlrag von 2 100 Kilo je 
Kuh zu erzielen. An den Staat
1 446 000 Tonnen Vieh und Geflügel.
2 200 00a Tonnen Milch. I Milliarde 
810 Millionen Eier, 119 200 Tonnen 
Wolle und 2 310 000 Karakulfclle 
zu verkaufen, was den Gesamtum­
fang der Erfassung dieser Erzeug­
nisse übertrifft.

Den Umlang der Erfassung der 
Rinder höchsten lultcrzusiands 
auf 75 Prozent, der Karakulfclle 
erster Sorte auf 80 Prozent zu 
bringen.

Den Bedarf der Tiere an Rauh­
und Saftfuttcr hoher Qualität voll­
ständig zu decken, notwendige Si­
cherheitsfonds zu schaffen, den 
Ernteertrag der Futterkulturen zu 
heben, 4,3 Millionen Hektar Weide­
land zu bewässern.

Die Arbeit zur Spezialisierung 
und Konzentration landwirtschaft­
licher Produktion auf der Grundla­
ge der zwischenwirtschaftlichcn 
Kooperation und agro-industricllen 
Integration sowie lür die Steige­
rung der Qualität der landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse zu akti­
vieren.

Die Mitarbeiter der Betriebe und 
Organisationen des Ministeriums 
lüi Erlassungen der Republik wer­
den überplanmäßige Produktion 
für 2,8 Millionen Rubel realisie­
ren. Sie werden die materiell-tech­
nische Basis für die Abnahme des 
Getreides der neuen Ernte vorfri­
stig und hochwertig vorbercitcn. 
Die Kollektive der Betriebe „Gos 
komselchostechnika" werden für 5 
Millionen Rubel überplanmäßige 
Produktion erzeugen und Dienste 
leisten.

Die Kollektive der Bau-, Monta­
ge-. Projektierungs- und Bauindu- 
vtriebetriebc verpflichten sich, dank 
der Konzentration materiell-tech­
nischer und Arbeitsressourcen; der 
Einführung fortschrittlicher Metho­
den der Arbeitsorganisation und 
Produktionsgcstaltung, der weitge- 
licnden Entfaltung des sozialisti­

schrieb W 1 Lenin, „besteht unse­
re Aulgabc darin, den Wettbewerb 
zu organisieren." (Lenin, W., 
Bd. 35. S. 196, russ.).

W. I Lenin stellte den sozialisti­
schen Wettbewerb in eine R«ihe 
mit solch entscheidenden Faktoren 
der Schaffung einer neuen Gesell- 
schalt wie die Entwicklung der 
materiellen Grundlage der Groß­
industrie, die sozialistische Orga­
nisation dei gesellschaftlichen Ar­
beit, die Einluhiung einer stren­
gen Recnhungslüniüng und Kontrol­
le. die weitete Vervollkommnung 
der sowjetischen politischen Org.i 
nisatioi* und oer sozialistischen 
Demokratie, die Erhöhung des 
Bildung*- und Kultuinivcaus dei 
Massel., die Verstärkung dei ma­
teriellen und moralischen interes­
siert heil oer Werktätigen Dabei 
schenkt W. I. Lenin der Steige­
rung uei, Wirksamkeit, uen Ligeu 
Hissen des sozialistischen Wettbe­
werbs. der Konzentrierung der 
haupian»iteng...‘gen dei Wettei- 
lernuin uen materiellen una finan­
ziellen Mitteln zur Losung der 
Kernprobleme, von denen der all­
gemeine Erlolg abhangt, große 
rtulmeikvamkeii.

W. 1. Lenir schrieb in seirem 
Artikel, .daß jetzt alles aul die 
Praxis anksü.mi, daß gerade jener 
geschichtliche Augenblick eingelu- 
ren ist. wo d*e liieune in die Pra­
xis umgesetzt wird, durch die Pra­
xis bciebt, durch die Praxis kor­
rigiert. durch die Praxis erprobt 
wird, wo die Marxschen Worte 
sich besondeis bewahrheiten: 
Jeder schritt wirklicher Bewe­
gung ist wichtiger als ein Dut­
zend Progianirne..." (Lenin, W., 
Bd. 35, S 202. russ.).

Wladimu lijitsch rief dazu auf. 
den Wettbewerb als eine ausge­
sprochen praktische Sadie zu or­
ganisieren, und seinen Erfoig 
durch reale, sichtbare und spürba­
re Resultate in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, im Wachstum 
des Wohlstandes dei Werktätigen, 
in der Festigung der Arbeitsdis­
ziplin und c*tr sozialistischen Prin­
zipien der Verteilung gemäß der 
geleisteten Aibeit, im Kampf ge­
gen die Überbleibsel des Kapitalis­
mus zu messen.

„Uns alle freut es, daß die Le­
ninschen Ideen über den soziali­
stischen Wettbewerb so tiefe Wur­
zeln geschlagen haben. Wir sind 
stolz, daß die Kommunisten In der 
Vorhut des Wettbewerbs schreiten. 
Der Wettbewerb übt auf die Wirt­
schaftspraxis. auf das gesellschaft­

schen Wettbewerbs den Jahresplan 
der Bau- und Montageauftragsar­
beiten zum 30. Dezember zu erfül­
len. Den Umfang unvollendeter 
Bauproduktion um 600 Millionen 
Rubel zu verringern.

Vorfristig den elektrischen Ofen 
für eine jährliche Erzeugung von 
50 000 Tonnen Fcrrosillzium im 
Jcrmaker Werk für Ferrolegierun­
gen, die zweite Baufolgc des No- 
wodshambuler Phosphorwerks, die 
Kapazitäten für Erzverarbeitung 
im Ostkasachstaner Kupfer- und 
Chcmlckombinat sowie, lür Er­
zeugung von Vcntilatorenriemcn 
im Karagandaer Werk für techni­
sche Gummierzeugnisse, die Anlage 
für Erzeugung von Hunderttausen­
den Tonnen Bitumen im Pawloda­
rer Erdölverarbeitungswerk und die 
Kohlenaufbcreitungsiabrlk im Ka- 
ragandaer Hüttenwerk In Betrieb 
zu nehmen.

In hohem Tempo die Entwick­
lung der territorialen Produktions­
komplexe Pawlodar-Ekibastus, Ka- 
ratau-Dshambul und Mangyschlak 
weiterzuführen.

Den Anlauf von zwei Energie­
blocks mit einer Gesamtkapazität 
von I Million Kilowatt im Über­
landkraftwerk Nr. I von Ekibastus, 
der Kapazitäten für Gewinnung 
von 5,7 Millionen Tonen Kohle im 
Lkibasiuscr Tagebau „Bogatyr", 
lür die Erzeugung von 2.2 Millio­
nen Tonnen Warenerz aus Kiesel­
rohstoff im Bergwerk „Shanatas' 
und der Kunststoffabrik in der 
Stadt Bchcwlschenko zu sichern. 
Die Verlegung der Eisenbahnslrek- 
ke Kustanai—Urizkoje und die 
Elektrifizierung der Strecke Zeli- 
nograd—Ekibastus zu vollenden.

Besondere Aufmerksamkeit auf 
die termingerechte Inbetriebnahme 
der Kapazitäten der Erzbasis der 
Buntmetallindustrie, der Betriebe 
der Leicht- und Lebensmittelindu­
strie zu lenken.

Eine weitere Festigung der ma­
teriell-technischen Basis der Land­
wirtschaft zu sichern. Vorfristig, 
zum I. Oktober, Viehställe für 
630 000 Tiere und termingemäß 
Geflügelfabriken für 4,17 Millionen 
Geflügel in Nutzung zu nehmen.

Den Ausbau und das architekto­
nische Aussehen der ländlichen 
Wohnorte zu verbessern. In hoher 
Qualität Wohnungen mit einer Ge­
samtfläche von nicht weniger als 
6,2 Millionen Quadratmeter zu 
bauen, den Wohnungsbau mit ver­
besserter Innengestaltung zu ver­
größern.

Die allgemeinbildenden Schulen 
im wesentlichen zu Beginn des 
Lehrjahres, die Vorschulkinderein­
richtungen, Krankenhäuser und 
Polikliniken — früher, als die fest­
gesetzten Termine es vorsehen, in 
Nutzung zu nehmen.

Dank der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, der Verbesserung der 
Bauorganisation, der Steigerung 
des Niveaus der Mechanisierung 
kraftraubender Arbeit und der 

liche und politische Leben des Lan­
des und auf die moralische Atmo­
sphäre einen starken Einfluß aus. 
Auch weiter den sozialistischen 
Wcttbcwero uud die Bewegung für 
eine kommunistische Einstellung 
zur Arbeit allseitig entwickeln, so 
lautet unscie gemeinsame Kampi- 
losung.' sagte Genosse L. 1. 
Breshnew aul dem XXV. Parteitag 
der KPdSU.

Unter den Bedingungen der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft wächst die Bedeutung 
der sozialökonomischen Funktio­
nen des Wettbewerbs noch mehr 
an. Und das 11 verständlich. Der 
sozialistische Wettbewerb bezieht 
»ich direkt aul oie Lösung solcher 
Kernprobleme wie die Entwicklung 
und Festigung der materiell-tech­
nischen Basl» der Gesellschaft, die 
unentwegte Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, die Vervoll­
kommnung dei gesellschaftlichen 
dezienungcn. die Entwicklung de» 
Menschen selbst als Hauptproduk- 
tivkraft. die möglichst vollere Be- 
iriedigung der wachsenden ma­
teriellen uno geistigen Bedürfnis­
se de« Werktätigen.

Von der. ersten lagen des 
zehnten Planjahrlunits an entlal- 
teie sich im Lande weitgehend der 
Wetlbeweip unter dem Motto „Für 
die SteigeiLng der Effektivität der 
Produktion ui.d Qualität der Ar­
beit". „Die Arbeiter garantieren 
für das Planjahrfünlt der Quali­
tät", „Von der hohen Qualität der 
Arbeit eines jeden — zur hohen 
Effektivität dei Arbeit des Kollek­
tivs" u. a. Es starteten auch viele 
Initiativen, cie aul die'Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, die Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, die Ein­
sparung von Materialien und Ener­
gie abgeziell sind. Eine sehr wert­
volle Initiative i»t „Keiner neben 
Dir daif Zurückbleiben.“

in vielen Parleikomitces funk­
tionieren zur Zeit gesellschaftliche 
Kommissionen lur Qualität der 
Erzeugnisse, technisch-ökonomische 
Räte, in dtn Betrieben wird eine 
ziclbewußte Arbeit zur Anerzie­
hung einer kommunistischen Ein­
stellung zur Sache geleistet, wer­
den technische Konierenzen und 
Tage der Qualität veranstaltet.

Heute entwickelt sich der so­
zialistische Wettbewerb als weit- 
geehende. vo.ksantassendc Bewe. 
gung für kommunistische Einstel­
lung zui Arbeit. Die wichtigste 
Besonderheit dieser patriotischen 

Senkung der Aufwände an manuel­
ler Arbeit die Aufgaben im Wachs­
tum der Arbeitsproduktivität um 2 
Prozent zu überbieten.

Nach dem Brigadevertrag nicht 
weniger als 30 Prozent des Ge­
samtumfangs der Auftragsarbeiten 
zu erfüllen, weitgehend die Initiati­
ve der Werktätigen von Swerd­
lowsk — „Füntjanraufgabe—durch 
eine kleinere Beschäftigtenzahl" 
zu entfalten.

Durch Anwendung des komple­
xen Systems der Qualitâtssteuc- 
rung, durch die Vervollkommnung 
der Entwurfslösungen und Einfüh­
rung neuer Ausbaumaterialien und 
unifizierter Erzeugnisse Ins Bau­
wesen die Qualität der Bau- und 
Montagearbeiten noch mehr zu 
verbessern.

Die Entwurfs- und Kostenunlcr- 
lagen zu vervollkommnen, die 
Qualität der Entwürfe zu verbes­
sern, die Termine ihrer Ausarbei­
tung zu verkürzen. Durch Vervoll­
kommnung von Raumplan- und ar­
chitektonisch-konstruktiven Lösun­
gen und Einsparung von Materia­
lien die geplanten Baukosten um 
nicht weniger als 2 Prozent zu 
senken.

Im Verkehiswesen durch bedeu­
tende Steigerung der Effektivität 
der Auslastung der Fährbetriebs­
mittel den immer wachsenden Be­
darf der Volkswirtschaft an Güter­
transporten rechtzeitig zu decken 
und eine weitere Bcsscrgestaltung 
der Verkehrsbedienung der Be­
völkerung zu gewährleisten.

Die Eisenbahner der Republik 
verpflichten sich, durch Verkürzung 
der Standzeiten und Leerfahrten, 
durch Erhöhung der Laufgeschwin­
digkeiten und bessere Nutzung der 
Lademasse der Waggons für zu­
sätzliche Verladung 150 000 Wag­
gons frelzustcllen. über den Jah­
resplan hinaus I Million Tonnen 
Frachten zu befördern und den 
Frachtumsatzplan um 1.3 Milliar­
den Tonnenkilometer zu überbie­
ten. Nicht weniger als 70 Prozent 
des Zuwachses des Frachtumsatzes 
durch Steigerung der Arbeitspro­
duktivität zu gewährleisten, die 
Transportselbstkosten um 0.2 Pro­
zent zu senken uud 1 750 000 Ru­
bel überplanmäßigen Reingewinns 
zu buchen.

In den öffentlichen Kraftverkehrs­
betrieben die Planaufgaben in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
durch eine weitere vollkommenere 
Organisation des Frachtverkehrs 
sowie durch eine bessere Unter­
haltung und Nutzung des Wagen­
parks um 10 Prozent zu überbie­
ten und 5 Millionen Tonnen Volks­
wirtschaftsgüter mit einer zusätz­
lichen Transportleistung von 130 
Millionen Tonnenkilometer über 
den Jahresplan hinaus zu beför­
dern.

Die Güterbeförderung mit Last­
zügen, um 12 Prozent zu vergrö­
ßern und aul 55 Prozent zu brin­
gen. In den Betrieben des Ministeri­
ums für KiaiUcrkchr der Republik

'Bewegung besteht darin, daß ih­
re Teilnehmer das Streben nach 
hochproduktiver Aibeit mit der 
Erhöhung ihres ideologischen und 
politischen Niveaus, oer Berufs­
meisterschaft, des Bildungsgrads 
und der allgemeinen Kultur orga­
nisch verbinden.

L. I. Breshnew sagte auf dem 
Novemberpienum (>9/8) des ZK 
der KPdSU: „Wir verfugen auch 
über einen solchen erprobten Hebel 
zur Mehrung der Arbeilserfolge 
wie den sozialistischen Wettbewcio. 
Seinem Ausmaß und seiner Tiefe 
nach ist der Wettbewerb wahrhaft 
volksumfassend geworden und lie- 
lert fortwährend neue Muster 
schöplerisciier Arbeit und leistet ei­
nen guten Dienst für die Entwick­
lung der Ökonomik des Landes."

Damit der Wettbewerb zur le­
bendigen und wirksamen Kratt im 
»uzia,.»iisciieil Aulbau werde, be­
tonte W. 1 Lenin, müssen dazu die 
Arbeitet und Bauern herangezo­
gen werden, „muß man die au» den 
■seihen der Arbeiter und Bauern 
selbst hervorragenden organisato­
rischen Talente zum Leben weckeo, 
muß man unter ihnen den Wett­
bewerb um organisatorische Er- 
■olge entiachen... (Lenin, W-, Bd. 
35. S. 201, russ.).

Die Parteiorganisationen müssen 
den Weltbtwero konkret und ope­
rativ leiten, betonte L. I. Bresh­
new in »einem Bucn „Wiederge­
burt". „Das Rarteikomitce muß al­
le Bestarbeiter kennen. Und nicht 
nur das Durch Agitatoren und 
r-Topaganaislcii müssen ihre Lei­
stungen und. was besondeis wich­
tig ist, inte Methoden Gemeingut 
aucr... werden. Zu wieviel Pro­
zent diese Oder jene Brigade den 
Plan erfüllt hat, muß schon am 
nächsten lag durch Presse und 
Funk, durch Flugblätter bekannt 
sein...'

In den Jahren nach der Veröf­
fentlichung von W. I. Lenins Arti­
kel „Wie soll man den Wettbewerb 
organisieren? haben die Kommu­
nistische Partei ui.d das Sowjet­
volk bereits viel zur Verwirklichung 
seiner Weisungen geleistet. Die 
kommunistischen Suuuolniks, der 
massenhaft« sozialistische Wettbe­
werb una die Stoßarbeit, die Sta­
chanow- Bewegung Wunrcnd uer 
ersten Funfjahrplane, die Bewe­
gung für kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit brachten viele 
lausende talentvolle Organisatoren 
aus dem Volke, die unschätzba­
ren Erfahrungen im Kampi • für 
den sozialistischen und kommunisti­
schen Aufbau hervor.

In dieser erhabenen Arbeit wird 
sich dit Partei und das Volk wie 
immer vor, den unsterblichen Ide­
en W. I. Lenins über den sozialisti­
schen Wettbewerb leiten lassen.

Pjotr SWIRIN.
Kandidat ner Geschichtswissen­
schaften. Dozent

35OO LKW-Anhänger herzustel­
len.

Durch eine weitgehende Einfüh­
rung des Kombitrailersystems der 
Gelreidebeförderung von den Kom­
bines sowie anderer fortgeschritte­
ner Verfahren der Arbeitsorganisa­
tion mindesten« 6 000 Lastkrallwa­
gen freizustlzen.

Eine weiter« Entwicklung des 
Busverkchis, besonders aul dem 
Lande, lortzusetzcn. Die Trans­
port- und Spcdilionsleistungen lür 
die Bevölkerung zu erhöhen und 
deren Umfang um 9 Prozent zu 
erweitern

Die Betriebe der Zivilluftfahrt 
werden 2 000 überplanmäßige Flug­
stunden beim Flugcinsatz in der 
Volkswirtschaft sichern und die 
Saaten sowie andere landwirtschaft­
liche Nutzflächen auf 17 Millionen 
Hektar aus der Luft chemisch bear­
beiten.

In der Binnenschiffahrt die 
Standzeiten um □ Prozent und die 
1 cerfahrlci' der Schiffe um 6 Pro­
zent zu veiringern. 400 006 Tonnen 
l o.kswirtsoeiisgutei überplanmä­
ßig zu befördern und 520 000 
Tonnen abzutertigen. Die Winterre­
paratur der Flotte abzuschließen 
und sic auf die Navigation nicht 
später als zum 15. März vorzu- 
ue reiten.

Die Organisationen und Betriebe 
der Straßenbauwirtschaft werden 
eine überplanmäßige Verlängerung 
der Autostraßen mit fester Decke 
um mindestens 600 Kilometer si­
chern.

Die Betriebe für Post- und Fern­
meldewesen werden der Bevölke­
rung überplanmäßig Dienste für 
563 000 Rubel erweisen und 290 000 
Rubel Überplangewinn buchen. 
Sie werden die Inbetriebnahme 
von Wählämtern mit einer Gesamt­
kapazität von 74 000 Anschlußnum- 
mern sichern und den Plan der 
Verlängeiung der Kanäle 1 des 
Fernsprcchfcrnverkehrs um 11 
Prozent überbieten.

Im Rahmen der Entfaltung des 
Kampfes um die Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips und eine ra­
tionelle Nutzung der materiellen, 
Rohstoff-, Brennstoff- und Ener­
gieressourcen werden die Arbeits­
kollektive der Vereinigungen, der 
Industrie-, Bau-, Transport- und 
anderer Betiiebe 89 000 Tonnen Me­
tall, 700 000 Tonnen Einheitsbrenn­
stoff, 94 000 Tonnen Zement ein­
sparen. Zusätzlich die Einsparung 
von 850 Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie zu gewährleisten.

Die Kollektive der Industrie- und 
Baubetriebe verpflichten sich, der 
Landwirtschaft aktive Patenhilfe 
zu erweisen, und werden Landma­
schinen und Mechanismen für I 
Million Rubel und Ersatzteile für 
I Million Rubel zusätzlich liefern.

Die Mitarbeiter des staatlichen 
und genossenschaftlichen Handels 
verpflichten sich, den Plan des 
Einzelhandelsumsatzes vorfristig, 
am 30. Dezember, zu erfüllen, der 
Bevölkerung übci planmäßige Wa­
ren für 32,o Millionen Rubel zu

Di« Reperalurabfeilung der Alme-Afaer Mechanischen Gießerei 
..Porschen", die von Siegfried Reitenbach geleitet wird, zählt zu den 
lehrenden im Werk.

Im Produktionsaufgebot zu Ehren des 110. Geburtstags W. I. Le­
nins leistet aas Kollektiv der Werkabteilung Stoßarbeit

Im Bild: Der Bestdreher Jakob Frei will seinen persönlichen Fünf- 
lanrplan zum tlO. Geburtstag W. I. Lenins erfüllen; (v. I. n. r.) Wla­

dimir Dsjubz, Dreher der 6. Qualifikationsstufe, und Herold Becker, 
Schleifer höchster Qualifikation. Sie sind Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit. Foto: Viktor Krieger

Am Ursprung
Der erste Eindruck von Ange 

lina Duckart ist ihr '.ebensoptiniis 
mus. Ein verschmitzter Blick, eine 
scherzhaltc Bemerkung über ihr 
eigenes Aussehen und dann die 
traditionelle Gastfreundlichkeit. 
Uber sie schreiben? Wozu denn? 
Sie tue nur, was auch viele ande­
re tun, daran sei doch nichts 
besonderes!

Unlängst wurde in der Aula der 
Karagandaer Musikiachschule An­
gelina Duckarts Jubiläum gefei­
ert. In dieser Lehranstalt arueilet 
sie sechsundzwanzig Jahre, seit ih­
rem Gründungstag, als Pädago­
gin. An diesem Tag, ihrem *0. 
Geburtstag, versammelten sich 
hier Menschen der verschiedensten 
Altersstufen. Zu ihnen zählten Ab­
solventen des Jahres 1957 — des 
ersten Abgangs, jetzt bereits ge­
achtete Musiklchrer, die an den 
verschiedensten Orten unserer Hei­
mat arbeiten und noch ganz jun­
ge, denen es noch bevoisteht, ihr 
erstes Wort in der Musik zu sa­
gen. Mit Wärme und Liebe erin­
nert sich Frau Duckart an diese 
Menschen. Blumen, Glückwünsche, 
herzliche Worte der Anerkennung. 
Feierlich wurde ihr die Medaille 
„Arbcilsvetcran" überreicht.

Im März 1912 wurde Angelina 
Duckart aus dem belagerten Le­
ningrad evakuiert. Der Krieg hat­
te einen Strich gezogen unter den 

verkaufen, zusätzliche eigene Er­
zeugnisse durJi Gaststättenbe­
triebe lür 1,8 Millionen Rubel zu 
produzieren. Fortgeschrittene Han­
delsmethoden und -formen weitge­
hender elnzulünren, die Vcrkauis- 
kultur höchstmöglich zu heben, die 
vorhandenen Produktionsflächen ra­
tioneller zu nutzen.

Die Gesshäftsbeziehungen mit 
der Industrie zu vervollkommnen, 
eine Erweiterung des Sortiments 
der Zu lielerndcn Massenbedarfs­
guter rouii* die Verbesserung ihrer 
Qualität und eine Senkung der 
^irkulatiunskostcn anzustieben.

Den Kommissionshandel mit Ag­
rarprodukten in Städten und Ar­
beitersiedlungen zu entfalten, und 
dazu bei der Bevölkerung min. 
dealens 30 000 Tonnen Fleisch. 500 
Tonnet* Butter und 40 Millionen 
Eier anzikaufcn.

Um die materiell-technische Ba­
sis de« Handels weiterzuentwickein, 
einen Zuwachs der Verkaufsstcl- 
icnllächcn um 70300 Quadratmeter, 
um 36 900 Sitzplätze in Gaststät­
tenbetrieben, der Kapazität oer Ge­
müse- und Kartoflcllagerhäuser um 
15 500 Tonnen zu sichern und 
20 000 Einreiten der technologi­
schen Handelsausrüstungen aulzu- 
stellen

Die Mitarbeiter des Dicnstlei- 
slungswescns verpflichten sich, 
den Jahresplan im Umfang der 
realisierten Dienste vorfristig zu 
erfüllen, Oer Bevölkerung über­
planmäßige Dienste für 1.2 Millio­
nen Rubel zu erwéiscn, die Fristen 
der Ausführung der Aufträge zu 
verkürzen, ihre Qualität zu ver­
bessern end 28 wichtige Dienst- 
leistungsobjcktc in Betrieb zu neh­
men.

Die Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR wird in 
Zusammenarbeit mit wissenschaftli­
chen Zweigorganisationen die Ar­
beit an Komplexprogrammen der 
Forschungen in den wichtigsten 
Richtungen der Entwicklung der 
gesellschaftlichen Produktion fort­
setzen. Die Forschungisinstitutio- 
nen der Akademie werden 30 wis­
senschaftliche Entwicklungen mit 
einem voraussichtlichen ökonomi­
schen Nutziflekt von etwa 2.5 Mil­
lionen Rubel überplanmäßig erfül­
len.

Die Kollektive der Hoch- und 
Fachmittclschulen, der technischen 
Berufsschulen, der allgemeinbil­
denden Schulen verpflichten 1 sich, 
den Lehr- und Erziehungsprozeö 
zu vervollkommnen, die Qualitä't 
der Berufs- und Arbcitsausbildung 
der lernenden Jugend zu erhöhen. 
Für die Volkswirtschaft der Re­
publik sind 102 000 Spezialisten 
mit Hoch- und Fachmittelschulbil- 
dung sowie 166 300 Facharbeiter 
im System der Berufsausbildung 
heranzubildcn. Es gilt, die Schüler 
und Studenten weitgehender zur 
produktiven Arbeit heranzuzichen. 
das Netz der zwischenschulischen 
Lehr- und Produktionskombinate 
sowie der Schülerproduktionsbriga­
den in Sowchosen und Kolchosen

Die sozialistischen Verpflichtungen 
dustrie-, der Landwirtschafts-, der Transport-, und Baubetriebe, der 
senschaftlichen Institutionen und kulturellen Einrichtungen, auf den Ver­
sammlungen der Rayon , Stadt und Gebiclsaktive der Republik angenom 
men.

Jahren des gewöhnlichen mensch­
lichen Glücks — der geliebten Ar- 
ueft im Jugendtheater, des Fami- 
lienglucks. Ihr Mann war im 
August 1941 als Freiwilliger an 
die Front gegangen. Eine kurze 
Zeit lebte Angelina Duckart in der 
Staniza Schtscherbinowka, Region 
Krasnodar, dann kam sie nach 
Karaganda. 1944. Der Sieg ist 
nahe, und die Menschen denken 
schon nicht mehr nur an Brot und 
Geschosse, sondern auch an Mu­
sik.

Angelina Duckart wird ins Ko­
mitee für Rundfunksendungen ein­
geladen. Hier in diesem Komitee, 
uas damals von Shachan Rachi­
mow geleitet wurde, herrschte ei­
ne wahrhaft schöpferische Atmo­
sphäre. 1916 übernimmt Angelina 
Dackart die Leitung des nationa­
len kasachischen Volkschores und 
versieht gleichzeitig das Amt eines 
Konzertmeisters. In demselben 
Jahr beauftrogt man sie mit der 
Gründung eines großen Kindercho­
res. Und cs entstand ein Chor aus 
□00 Kindern. Natürlich halfen Frau 
Duckart dabei viele Enthusiasten— 
Eltern, Lehrer, Amtspersonen. Die 
Arbeit mit den Kindern sprach 
Angelina Duckart immer mehr an. 
Die Konzerte, die der Chor im 
Kirow-Klub gab. waren in jener 
Zeit bedeutende Ereignisse im Mu­
sikleben der Stadt. Für die Arbeit 

zu erweitern. Es sind Maßnahmen 
zur Festigung der materiellen Ba­
sis der Lenranstalten und zur 
Ausstattung des Lchrprozesscs mit 
Ausrüstungen, technischen Mitteln, 
methodischen und Lehrbehclfen zu 
Helfen.

Die Organe des Gesundheits­
schutzes, die medizinischen Ein­
lichtungen verpflichten sich bei 
wcitgehendei Nutzung der .Errun­
genschaften der medizinischen 
«vissenschait und der lortscnriilli- 
clien Praxis die Qualität der ärzt­
lichen Betreuung der Bevölkerung 
zu erhöhen. Das Netz der prophy­
laktischen Heilanstalten zu erwei­
tern, ihre Versorgung mit medizi­
nische! Apparatur und Ausrüstun­
gen zu verbessern. Maßnahmen 
zur Komplettierung der Institutio­
nen des Gesundheitsschutzes, be­
sonders aul dem Lande, mit quali­
fizierten Spezialisten zu verwirkli­
chen. Weitgehend die spezialisier­
te ärztlicne Hilfe, die Vorbeugung 
gegen Erkrankungen zu entwickeln, 
uas sanität-hygienische Wissen zu 
p.opagiereiu

Zusätzliche Maßnahmen zum Um­
weltschutz zu verwirklichen.

nie Kultur- und Kunstschaffen­
den werden eine Hebung der Quan­
ta! der Arbeit der Schauspielhäu­
ser, Konzcrlanstalten, Künstler- 
xollektive, Kulturhäuser und -pa- 
lastc, Klubs, rilmtneaier, Biolioiiie- 
Ken, Museen, aller Institutionen 
und Lehranstalten für Kultur und 
Kunst, eine weitere Aktivierung 
der Tätigkeit der schöpferischen 
Intelligenz bei der Darstellung der 
Gegenwart sowie eine Förderung 
der Rolle der Literatur und Kunst 
in der kommunistischen Erziehung 
uer Wei klangen anstreben.

Die Kollektive der Verlage und 
polygraphischen Betriebe werden 
überplanmäßige Erzeugnisse ent- 
spicchcnd für 27 000 und 300 000 
Kubel liclern.

Die Mitarbeiter des Buchhandels 
werden uuerpianmabigc Waren für 
100 000 Rubel verkamen.

Die Werktätigen Kasachstans 
versichern dem Leninschen Zent­
ralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, der so- 
wjctrcgici ung, uem Gcneralsekte>ai 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
ues Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genossen Leonid 
lijitsch Breshnew-, daß sie die 
Produktionecltcktivität und Ar- 
ucitsqualilät rioen beharrlicher stei­
gern, alle ihie Kralle, Kenntnisse 
und Erfahrungen für die erfolg­
reiche Erfüllung und Überbietung 
der Aufgaben ues vierten Pianjan- 
res una der sozialistischen Ver­
pachtungen durch jedes Arbeits­
kollektiv aufbieten ur.o einen wür­
digen Beitrag zur Realisierung 
des vorn XXV. Parteitag der 
KPdSU erarbeiteten wirtschaftli­
chen und sozialen Programms so­
wie der Beschlüsse des Juli- und 
des Noveinberplenums (1978) des 
ZK der KPdSU leisten, werden.

wurden in den Kollektiven der ln- 
wis-

mit dem Chor wurde Angelina 
Duckart mit einer Ehrenurkunde 
bedacht.

„Mich hat es immer zu den Kin­
dern, zur Jugend gezogen", sagt 
Angelina Duckart. „Und deshalb 
war cs für mich nur natürlich, daß 
ich ohne Bedenken als Lehrerin in 
die Musikiachschule ging, die 1952 
eröffnet wurde. Hier arbeite ich 
bis zum heutigen Tag. Der An­
lang war mehr als bescheiden: 
wir waren 5—6 Lehrer und hatten 
etwa 30 Studenten."

Die Musikfachschule befand sich 
in einem dazu schlecht geeigneten 
Gebäude in der ehemaligen Indu- 
strialnaja-, heute Alalykin-Straße. 
Es fehlte an Instrumenten und al­
lem Notwendigen. Doch der En­
thusiasmus sowohl der Lehrer als 
auch der Studenten war groß. Hier 
in der Musikfachschule offenbarte 
sich voll und ganz Angelina 
Duckarts Talent als Pädagogin 
und Pianistin.

Frau Duckarts Kollegen meinen, 
lür Angelina Iwanowna seien sol­
che Charakterzüge eigen wie fei­
nes Humorgefühl, Prinzipienfestig­
keit und Ehrlichkeit. Mit ihr läßt 
sich wunderbar leicht arbeiten.

In ihrer Arbeit hat Angelina 
Duckart ihre Berufung gefunden, 
und die größte Auszeichnung ist 
für sie die Achtung ihrer Kolle­
gen, Studenten, der Menschen, die 
sie und ihre Leistung kennen.

Woldemar SPITZER

Karaganda
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Arbeitslose...
Millionen, 
deren Herzen verliirlen in Kummer. 
Millionen — 
in Listen nichtssagende Nummern. 
Millionen geächteter Menschen 
mit erschlafften Muskeln und Händen, 
weil sie jahrelang ihre Kräfte 
nur zum Arbeitsu .hen verwenden.

Millionen Väter und Mütter, 
die sich vor den Kindern verstecken 
Vor ihren unschuldigen Kindern, 
verhungerten, kranken, verdreckten.

Nelly WACKER 

die in Mülltonnen Eßbares suchen 
und nur well sie noch zu klein sind, 
das Lebet' noch nicht verfluchen. 

Millionen, 
die moralisch und menschlich verkommen. 
Millionen,
denen alle Rechte genommen, 
Millionen verstoßener Menschen, 
die im Abgrund der Großstädte leben, 
noch In leeren Taschen verbergen 
ihre Fäuste, statt sie zu erheben.

Robert WEBER

Seeflug
Wir fliegen aut Unleiseeflügeln vorbei 
am Schwarzmccrgesladc der uralten Kolchis. 
Begleitet von Sonne und Möwengevchiel, 
fliegt unsre „Komcta' — ein Wunder im 

Volksdienst.

Hoch türmen tir Wer sich Berge in Grün 
Der Wellengiscnt zeichnet am Strand seine 

Linie.

Im Sonnenrot plötzlich wie golden erglühn 
die Heime déi Urlaubet — marmorne Villen.

Und über uns ziehen die Wolken dahin, 
bald rosig behaucht, bild Icd«rweiß. silbern. 
Sic ändern sich ständig und wandeln sich in 
ein wundervoll flammendes RiesengcNldc...

Es dunkelt... Wir landen im südlichsten Ort... 
Hiei grünt er. dei große botanische Garten... 
Hier gibt es Delphine, die hören aufs Wort... 
Wie soll ich den kommenden Morgen 

erwarten?..

Abend
(Aus dem Zyklus „Rund ums Jahr")

Feierabend!
Durchs Werktor 
strömt die ÄrbeltersChieht 
Im Abendrot.
Wie eine goldene Krone 
hängt die zufriedene Sonne 
über dem riesigen Schlot. 
Der Dämmerung blaue Kleldar. 
Der frischen Blätter Gesäusel. 
Die schattige Erde. 
Der. flimmernde Himmel. 
Auf ihre nächtliche Weide 
gehen die Häuser 
wie weiße Pterde, 
wie müde Schimmel.
Eines modernen Stummfilms Bildir 
sind die Fenster in einem mehrstöckigen 

Häus.
Hier sitzt man am Fernsiner, 
dort spielt man Billard. 
Bald wird da gelesen, 
bald getanzt und geschmaust. 
Nie haben dieselbe Farbe die Bilder. 
Die einen sind schärfer, 
die anderen milder.
Hinter den Horizont 
ziehet 
die Wolkcnherde. 
Am Himmel bleibt 
nur der Mond, 
der ewige Verehrer der Erde.

Herbert HENKE

Trost
Bisweilen bietet man mir Platz im Bus — 
Sind mir die Jahre an die Stirn geschrieben? 
Die Zeit zwingt uns gewaltsam in ihr Muß. 
Der Nacken duckt sich 
unter ihren Hieben...

Bisweilen bietet man mir Platz im Bus — 
Doch solche Fürsorge kann nicht beglücken. 
Die Last der Tage häuft sich zum Verdruß 
und möchte uns 
mit Siechtum niederdrücken.

Ich stamme mich dagegen mit Gewicht — 
und ziehe ohne Murren meinen Wagen. 

Solang lebendig atmet mein Gedicht, 
will ich die Flucht 
der Jahre nicht beklagen.

Wir wissen
Verborgen vor dem Menschenauge stehen 
im Sand der Dünen alte Festungsmauern: 
Hier rauschten einstmals grüne Wälder, 
und breiteten sich Weinberge und Felder... 
Wir Menschen retten aus der Vorzeit Dunkel 
Skulpturenstückc, die in Goldschmuck funkeln... 
Der Mensch.
der hier gewirkt vor vielen Jahren, 
aß nicht nur Brot — war in der Kunst erfahren.

Versonnen schaun wir auf die morschen Steine. 
Amphoren und verblichenen Gebeine: 
Wie hat sich das Zerstörungswerk vollzogen? 
Durch wilde Stürme oder Meereswogen? 
Vielleicht trieb Kriegswut da vertiert ihr Wesen? 
Die Antwort ist Im Sand nicht leicht zu lesen, 
denn alle Funde sind nur stumme Zeugen, 
wir wissen kaum, wie viel sie uns verschweigen... 
Doch wissen wir bestimmt: 
Dank unsren Händen.
wird sich das Schicksal dieser Flächen wenden: 
Wir leiten Wasserarme in die Dünen, 
daß sic noch schöner als vör Zeiten grünen.

Der Ring
Verräterisch zog eine Welle 
den Ring vom Finger in den Grund... 
lch.merkte mir genau die Stelle 
und schaute mir die Augen wund.

Ich tauchte wie in trübe Brühe 
und tastete mit blinder Hand. 
Umsonst war schließlich alle Mühe: 
Den Ring verwahrte loser Sand.

War er nicht unsres Bundes Zeuge? 
Und was bedeutet der Verlust?!
Jetzt geht mein Glück vielleicht zur Neige? 
Beklommenheit beengt die Brust.

Die Freundin aber lacht darüber: 
„Entsetzlich! Ach. so ein Verdruß! 
Du bist ein Schwarzseher, mein Lieber —" 
Und gibt mir fröhlich einen Kuß.

Abdishamil Nurpeissow, 
der bekannte kasachi­
sche Schriftsteller, Autor 
der Romantrilogie „Blut 
und Schweiß" und an­
derer hervorragen der 
Prosawerke, ist seit vie­
len Jahren ein gerngese­
hener Gast des Neulands 
im Gebiet Koktschctaw 
Für die Zeitungen „Praw- 
da", „Literaturnaja Ga- 
seta" u. a. schrieb Nur­

peissow eine Reihe Skiz­
zen über das Leben auf 
dem Neuland, die der 
Prosaist Herold Belger 
ins Russische übersetzte. 
Die schöpferische Zusam­
menarbeit der beiden Li­
teraten währt schon über 
ein Dutzend Jahre. Ab­
dishamil Nurpeissow und 
Herold Belger (unser 
Bild» haben gerade die 
Arbeit am Skizzenband

„Gedanken über Men­
schen, Boden und Brot" 
abgeschlossen und das 
Manuskript nach Moskau 
abgeschickt, wo das Buch 
zum 25. Jahrestag des 
Beginns der Neulander­
schließung als Beilage 
zur Zeitschrift „Ogonjok" 
erscheinen wird.

Schon cln’gc Zeit ar­
beitet Nurpeissow an ei­

nem neuen Roman .Die 
Nacht auf der Eisschol­
le". Er hat den ersten 
Teil abgeschlossen, der 
Roman wird 1979 in der 
Zeitschrift „Shuldys" vor­
abgedruckt, Herold Bel­
ger besorgt jetzt seine 
Übersetzung ins Russi­
sche.

Foto: Viktor Krieger

N. DOROSCHTSCHUK

Bete, Herrgott, bete
Wunder taten, wie die Alten sagen, 
nur die Götter in entschwundner Zeit. 
Anders Ist cs jetzt, in unsren Tagen: 
Menschen schaffen Wunder weit und breit.

So Ist das größte Wunder denn geschehen:
Der Mensch erschloß der Götter Himmelszelt 
und waltet nun In traumentrückten Höhen.
Das gab cs vordem nie in dieser Welt. 

Du lieber Gott, wo steckst du denn da oben? 
Der Mensch läßt dich schon lange nicht mehr ruhn. 
Hast deinen Thron noch höher du verschoben? 
Umsonst, er hat auch dort schon bald zu tun.

Sein Wissensdrang bereitet dir Beschwerden.
Du hast's nicht leicht und tust mir einfach leid. 
Bet, Herrgott, an den Menschen hier auf Erden, 
wie er zu dir cs tat in frührer Zeit.

Deutsch von Friedrich Bolger

Ersprießliche 
gegenseitige 
Bereicherung

” Wer mal Erde gegessen hat
Wenn der Tag anbricht — mag 

der Himmel bewölkt oder klar 
sein —. steigt auch Großvater Da­
vid aus dem Bett. Als Kind wurde 
er daran gewöhnt und erwacht bis 
in seine allen Tage am Morgen 
mit der Himmelsleuchtc.

Der Alte schiebt die leichte Pi­
keedecke von sich richtet sich äch­
zend auf und läßt die nackten Fü­
ße hinabglelten auf den weichen 
Teppich vor seinem Belt. Alles an 
ihm und um ihn ist weiß — das 
spärliche Ha»r am Hinterkopf, das 
sorgfältig gestutzte Lippenbärtchen 
unter der rundrückigen. kurzen 
Nase seine Unterwäsche und das 
Bett auf dem er sitzt. Durch das 
Fenster schimmert das junge Mor­
genrot und nult zaghaft goldene 
Quadrate an die Wand Großvater 
David hat die Arme auf die Bett­
kante gestützt und blickt bewe­
gungslos seine Füße an. Lenchen 
muß mir mal wieder die Nägel be­
schneiden. denkt er. Der Alte hat 
es gern, wenn die Kleine mit ihren 
Fingerchen seine knorrigen Fuß­
zehen umfaßt und die Nägel be- 
schnippelt. Bißchen kitzeln tut's 
dabei, aber ihm gefällt es: er 
schließt sogar vor Wohlbehagen die 
Augen. Er schaut auf seine Hän­
de: Man sagt, vor dem Sterben 
wüchsen die Nägel stärker. Ob es 
schon soweit ist?

Nein. Großvater David fühlt sich 
noch zu lebendig, um einfach so — 
mir nichts dir nichts — zu ster­
ben. Er weiß wirklich nicht, was 
ihn ins Grab bringen sollte. 
Schwerkrank ist er noch nie gewe­
sen. Die Jahre? Unter achtzig ist 
noch kein Hilmer gestorben. Sein 
Vater brachte es auf sechsundacht­
zig. sein Onkel Paul sogar auf 
dreiundneunzig.

Es ist Sommer, und Großvater 
David ist mit seiner Morgentoilette 
bald fertig Er zieht seine helle, 
leichte Hose an. schlüpft in die 
tuchenen Hausschuhe und geht mit 
dem Handtuch überm Arm hinaus 
auf den Hof zum Hydranten.

Auf allem schimmert vergoldeter 
Morgentau, darüber wölbt sich der 
Himmel wie eine schillernde Glas- 
5locke Großvater David richtet 

en Blick in die Ferne — dorthin, 
wo sich de> Feuerball der Morgen­
sonne gerade feoernd vom Hori­
zont abstößt Noch einmal! Noch 
ein bißchen! ruft der Alte ihm in 
Gedanken zu... Hoppa-lal So-o! Er 
•eie nicht warum, aber cs freut 
ihn wenn sich die Sonne vom 

. Horizont gelöst hat und in die 
Schwebe kommt. Vergnügt grault 
er sich die silbrig behaarte Brust 
und greift nach dem Wasserhahn.

Das Hühnervolk ist längst auf 
den Beinen: am Staketenzaun, un­

ter den Bäumen und Sträuchern, 
in allen Ecken und Enden des Ho­
fes wird gegackert und gcscharit. 
Der Hahn, ein Geck in buntschim­
mernden Frack, lockt von Zeit zu 
Zeit die Hennen zu sich, redet 
schnell, schnell auf sie ein und 
wählt sich eine für seine Liebe. Zu­
frieden reckt er sich dann, klatscht 
mit den Flügeln und ruft halslaut 
sein Kickeriki in die Morgenstille: 
Das Leben ist schön, soll das hei­
ßen. Borjka. das Mastschwein, liegt 
hinterm Verschlag auf kahler Brel- 
terdiele und schnarcht faul. Auf 
Großvater Davids Zuruf antwortet 
er mit einem kurzen Grunzen: 
Schon gut. Altert Laß mich noch 
ein Weilchen dösen. Borjka öffnet 
nicht mal die Augen; am Morgen 
ist es kühl, und die Fliegen sind 
nicht so gehässig wie am Tage, es 
schläft sich so süß zu dieser Zelt. 
Unterm Pappelbaum steht am 
Zaun die Kuh und hält den Blick 
auf die Haustür gerichtet, ist ganz 
Aug und Ohr. Es ist höchste Zeit, 
auf die Weide zu gehen, aber die 
Hausfrau säumt wieder. Der Alte 
streicht beim Vorübergehen mit der 
Hand übe: den Kuhrücken; Mirta 
schüttelt mißmutig den Kopf, sie 
sehnt sich im Moment nach ande­
ren Händen Nebenan, ebenfalls 
angepfâFlt. lieg* platt und breit 
ein Rind Die Natur hat die Färse 
unbedacht gefärbt: bei einer sonst 
tadellosen Blesse hat sie das eine 
Auge schwarz umrändert, während 
am anderen sogar Lider und Wim­
per durchsichtig weiß geblieben 
sind. Das Rind hat ein Vorderbein 
von sich gestreckt, die Augen halb 
Eeschlossen und käut Wieder, wo- 

sl es hin und wieder mit den Oh­
ren fächelt, obwohl noch keine Flie­
ge in der Nähe ist.

Die Haustür geht, und auf der 
Freitreppe erscheint Viktor. Er ist 
in seiner gewaschenen und sorg­
fältig gebügelten Kittelhose. Er 
reckt sich und >ugt dabei hinüber 
zu seinem Kraftrad, das am Zaun 
unter dei Plane stehl Hochgewach­
sen und ueiilank ist David Hilmers 
Jüngster; unter der Kleidung ver­
mutet man einen jungen starken 
Mann Das dunkelblonde Haar, die 
Eestreckte Nase und das etwas ek- 

ige Gesiebt hat et von der Mut­
ter. Er zieht genießerisch die fri­
sche Morgenluft ein und stößt sie 
hörbar aus. Hinter Ihm erscheint 
seine Frau in flüchtig über den 
bettwarmen Körper geworfenem 
Hausrock In der Eile hat Irma 
ihr Haar noch nicht in Ordnung 
gebracht, es hängt ihr strähnig 
über die Schultern Sic Ist stark 
gebaut, die Wangen noch etwas 
mollig, in den kastanienbraunen

Augen überwachen ernste Fünk­
chen ihre Gutmütigkeit. Sie will 
an ihrem Mann vorbei, aber Vik­
tor erhascht sie und drückt sie 
kräftig an 6ich.

..Hu. du Nimmersatter, hast im­
mer noch nicht genug!" sagt sie 
vorwurfsvoll und löst sich von 
ihm. „Wegen dir verspäte ich mich 
wieder mit der Kuh."

Viktor lächelt: „Du kommst noch 
zurecht. Schnutchen..."

Großvater David macht seine 
Morgenarbeit und tut so, als habe 
er nichts gesehen. Es freut ihn. 
wenn seine Kinder in Friede und 
Eintracht leben.

Viktor hantiert an seinem Mo­
torrad herum; ist irgendwas nicht 
in Ordnung, muß es eingerenkt 
werden, bevor er ausfährt. Er tritt 
auf den Knickstartcr und lauscht 
sekundenlang in das Rumoren des 
Motors. Jeden Klageton der Ma­
schine hört er heraus und eilt ihr 
zu Hilfe. Viktor stoppt den Motor 
und macht was am Vergaser, dabei 
merk' er nicht, daß Ernst, bloß in 
Turnhöschen und luftigem Hemd­
chen. kommt und in den Beiwagen 
steigt.

Der Kleine ist froh, daß Ihn das 
Kraftrad geweckt hat. Gestern 
sprach man beim Abendbrot über 
den Erntebeginn. Viktor sollte am 
Morgen, wenn sich der Tau ver­
flüchtigt hatte, mit seiner Niwa die 
erste Probefahrt machen. Ernst bat 
den Vater, ihn zu dem langersehn­
ten Ereignis mitzunehmen. Ver­
schläft sowlew. dachte Viktor und 
versprach es. Nun sitzt der Junge 
reisebercit und wartet, bis cs los­
geht

„He, du!" ruft Viktor, als er 
Ernst erblickt. „Anu, marsch aus 
dem Wagen!"

..Pap. du hast doch gesagt. . ', 
wehrt sich der Junge, gehorcht je­
doch.

Er schiebt die Arme hinter den 
Rücken, lehnt sich an den Stake­
tenzaun und läßt beleidigt den 
Kopf hängen. Von den ersten war­
men Frühlingstagen an bis in den 
späten Herbst hinein kennt der 
Junge kein Fußzeug und keine 
Kopfbedeckung. Sein struppiges 
Haar ist bis an die Wurzeln von 
der Sonne gebleicht, sein Nasen­
rücken schält sich ständig, die 
Lippen sind rissig. Seine Füße, die 
ihren unruhigen Herrn tagtäglich 
auf staubigen Wegen und Stegen 
in alle Ecken und Winkel des 
Dorfes bringen müssen, sind erd- 
5rau. obwohl sie jeden Abend vor 
em Schlafengehen tüchtig geseift 

und gescheuert werden. Er ist 
eben ein Dorljunge. dessen Welt 
vorläufig die offene, winddurchweh­

te Steppe ist. Das ganze Haus 
wartet, bis der Junge in die Schu­
le kommt, damit der unruhige Ko­
bold in ihm gezähmt wird; aber 
man wird sich noch gedulden müs­
sen, denn er ist noch keine sechs.

Großvater David merkt, daß den 
Jungen schon die Tränen drücken, 
und tritt näher.

„Viktor!" ruft er mit seiner hei­
seren Stimme. „Das du mir Ernst 
mitnimmstl"

„Hat noch gefehlt!"
„Dann hättest du cs ihm nicht 

versprechen sollen."
Viktor grinst Er hockt neben 

dem Motorrad, schraubt daran her­
um und fragt, ohne sich umzu­
wenden: „Vielleicht willst auch 
du mit?“

Der Alte blickt den Sohn sekun­
denlang schweigend an. Ein Lä­
cheln erhellt sein Gesicht, und in 
seinen graugrünen Augen blinken 
übermütige Sternlein auf.

„Warum auch nicht!" sagt er. 
„Lauf. Ernst, hol dein Jäckchen 
und meinen Kittel."

„Fürwahr, ihr seid verrückt!" 
meint Viktor ärgerlich. „Ich muß 
doch zuerst ins Zentralgehölt"

„Und wenn! Setz' uns unterwegs 
am Weizenschlag ab. dann kannst 
du deines Weges ziehen."

Früher, als Großvater David 
noch rüstiger auf den Beinen war, 
ging er eit in die Steppe, um sich 
an den grünenden Saaten zu freu­
en oder das wogende Ahrenmeer zu 
besichtigen In letzter Zeit wagt er 
sich selten so weit hinaus: das Ge­
hen ermüdet ihn bald. Die Steppe 
lockt ihn jedoch wie eh und je.

Das Dorf hat noch nie Vertre­
ter von drei Generationen der Hil­
mers auf einem Kraftrad dahinrol­
len sehen. Man schaut über den 
Zaun, kommt sogar vors Hoftor 
und blickt dem „Ural" nach. Der 
Alte sitzt im Beiwagen mit Ernst 
auf den Knien. Der Wind saust 
ihm winselnd um die Ohren. Das 
Dorf mit seinen Häusern und Bäu­
men. dem Hundegebell und Hah­
nenschrei bleibt zurück; Auf Feld­
wegen geht's immer tiefer in die 
Steppe hinein. An einem reifen, 
wogenden Weizenfeld bremst Vik­
tor.

„Bitte aussteigen, meine Her- 
renl" sagt er und verneigt sich.

Ernst springt auf die Erde her­
ab. Viktor.hilft dem Vater aus dem 
Beiwagen, schwingt sich in den 
Sattel und jagt davon.

Ernst, der mit seinen Kameraden 
oft in der Steppe herumschweift 
und das Wachsen und Gedeihen 
der Saaten sozusagen miterlebt 
hat. zeigt kein Interesse für das

unendliche, leicht wogende Wei­
zenfeld. Ihn locken die Mähdre­
scher, die am Feldrain stehen 
und auf das Startsignal warten. 
Während der Alle wie verzaubert 
in die sonnenhelle Ferne blickt, 
rennt er davon.

„Ernst, daß d.i mir nichts an- 
röhrstl Hörst du!" ruft -ihm Groß­
vater David nach.

„Ja, Opa! Ich weiß Bescheid 
Papa hat mir gezeigt, was Ich 
nicht berühren darf.“

Der Junge klettert auf den Fah­
rersitz. greift nach dem Lenkrad, 
und schon verwandelt sich die 
Welt für ihn In einen Traum. Er 
hört seine Maschine surren, sic 
bewegt sich langsam vorwärts, 
schert die Halme ab und schlürlt 
sie in sich hinein. Schnell, schnell 
zerkaut sie brummend und rumo­
rend die Ähren, speit Stroh und 
Spreu von sich und füllt einen 
Wagenkasten nach dem anderen 
mit Korn. Schon sicht der Junge 
ringsum Weizenberge ragen. La­
ster. in eine Kette gereit. eilen auf 
Feldwegen hin bis zum Horizont 
und verschwinden. Ernst braucht 
sich das nicht auszudenken, er hat 
cs schon oft erlebt, denn sein Va­
ter ist Kombineführer.

Großvater David sorgt sich nicht 
mehr um den Enkel, er weiß, daß 
Viktors Kinder gehorsam sind. 
Sein Blick schweift über das 
schwergolden schimmernde Ähren­
meer, und die Erinnerung zaubert 
Bilder hervor, die in Zeit und Ort 
weit in die Vergangenheit zurück­
greifen...

Mutter erzählte Ihm einst, daß 
sie ihn einmal während der Ernte 
verloren hatte.

Seine Eltern besaßen vier Desja 
tinen Land. Vom frühen Morgen 
bis spät in die Nacht hinein ar­
beiteten sic auf dem Acker. Das 
Brustkind mußte gewöhnlich mit 
aufs Feld, denn sie hatten zu 
Hause niemanden, der nach ihm 
geschaut hätte. Unterm Kastenwa­
gen, dér Schutz bot vor der ste­
chenden Sonne, hatte das Kind auf 
einer ausgebreiteten Bettdecke sei­
nen Spielplatz. Hier schlief es auch 
oder rief greinend nach der Mut­
ter. wenn cs durstig war. Wenn 
die Mutter stillen kam. war die 
Freude immer riesengroß. Sie setz­
te sich in den Schatten, streckte 
die müden, von Stoppeln zerkratz­
ten Füße von sich und atmete 
schwer auf. Wie alle Bäuerinnen 
hatte sie im Sommer nur ein einzi­
ges Kleid am Körper; sie roch 
nach Staub und Schweiß. Während 
sie sich ihr Tüchlein vom Kopf 
zog, ihr Haar zurechtstrich und 
die Brust am Halsausschnitt des 
Kleides hervorholte, kletterte der 
Knirps ihr in den Schoß: das 
Striezel klammerte sich test und 
lutschte sich voll.

(Fortsetzung folgt)

Alexander BRETTMANN

Der Quell
Im schattigen Wald 
bricht unter Steinen hervor 
ein sprudelnder Quell. 
Ungestüm eilt er 
talabwärts.
Ich beuge mich nieder, 
sein Naß, 
iinorgentaurein, 
genieß ich 
wie kostbaren Wein.

Morgenrot
Das Morgenrot küßt aus dem 

Schlaf 
die Blumen der Grünanlagen. 
Es legt Laulteppiche. 
gewoben aus Strahlen, 
aul Plätze und Straßen.
Voll Tatendrang 
schreiten geschäftig Menschen 
ihrem Tagwerk entgegen.

Das Morgenrot begleitet sic 
freundlich.

Es glänzt auf den Kleidern der 
Frauen, 

auf den Wangen der Kleinen, 
deren Ziel die Kinderkrippe ist. 
Es bestickt mit vergoldeten 

Bändern 
die Wände der Häuser ringsum. 
Wärme und Frohsein ergießt es 
auf die friedlich erwachende 

Stadt.
Und begeistert die Städter 
und spornt sie an 
zu neuem Vollbringen.

Der ausgangs 1978 in Alma-Ata 
erschienene Gedichthand „Mein 
Kasachstan" — eine Anthologie ins 
Russische übertragener sowjet­
deutscher Verswcrke (in der 
„Freundschaft" in Nr. 216/78 be­
sprochen) — ist jetzt auch in der 
Zeitschrift des Schriftstcllervcrban- 
des der Kasachischen SSR „Pro- 
stor" (Dezemberheft 1978) rezen­
siert worden. I. Iwanow, der Autor 
des Beitrages, spricht sehr wohl­
wollend über die in die Antholögic 
aufgenommenen Gedichte, schätzt 
die Bedeutung der Gedichtsamm­
lung hoch ein. Über Friedrich Bol­
gers Gedichte sagt er. beim Lesen 
dieser Verse sei es einem, als ob 
man auf einer wmderbaren Reise 
durch Zeit und Raum wäre, man 
spüre beim Lesen die epische Größe 
der Taten unserer Zeitgenossen 
und ihn überkomme dabei Stolz auf 
unser sowjetisches Vaterland. In 
Bolgers Versen seien echte Gefühle 
des'Dichters verkörpert Die Verse 
von Karl Welz sieht er als Fort­
setzung des Zyklus von Heimat­
liedern. die Bolger begonnen hat. 
Das Gedicht ./Mein Kasachstan" 
das dem Sammelband den Namen 
gegeben hat. nennt der Rezensent 
ein kleines Poem, in dem es dem 
Autor gelungen ist, poetisch so 
viel zu sagen über Vergangenes 
und über das herrliche Heule. Ro­
bert Webers „Kasachstancr Heft" 
zeige dem Leser ein breites Pano­
rama des heutigen Lehens der Re­
publik. Und Herbert Henke warte 
auf mit tief philosophischen Versen 
und Liebeslyfik. die dem Leser ge­
fallen.

„Das Erscheinen des Buches 
.Mein Kasachstan*“ schreibt der 
Rezensent am Ende der Bespre­
chung. „wie auch die Sammlung 
von Gedichten kasachischer Poeten 
in deutscher Übersetzung .Rhyth­
men der Steppe', die im Verlag 
.Kasachstan' ein Jahr früher her­
ausgebracht wurde, ist ein bemer­
kenswertes Ereignis im kulturellen 
Leben der Republik, eine der Er­
scheinungsformen des ersprießli­
chen Prozesses der Wechselwir­
kung und der gegenseitigen Berei­
cherung der verbrüderten sowjeti­
schen Literaturen.“

Orlo BOHN

-------------------------- Der Leser greift zur Feder------------------

Mit knappen Worten 
viel gesagt

Nelly Wackers Lyrik Ist mir 
schon längst vertraut und lieb 
geworden. Diesmal hat sic eine 
Geschichte in Prosa geschrieben. 
Ich meine „Zwei Neujahrskinder" 
(Freundschaft Nr. 5/79). Obwohl 
die Dichterin von keiner Großtat 
ihrer Helden spricht. spürt man 
doch die Stimmung der Neulander­
schließung und versteht, daß gera­
de solche Menschen wie Iwan und 
Wcrnci zu den Schrittmachern 
des großen Vorhabens gehörten. Ih­
re Frauen bringen auch viel Mut 
auf und folgen unerschrocken ih­
ren Geliebten in die Steppe. In 
kritischen Augenblicken halten pl- 
lc fest zusammen und wissen sich 
zu helfen. Die unerschütterliche 
Völkerfreundschaft tritt auch in

diesem kleinen Werk in den Vor­
dergrund. und sic ist einer der 
Hauptfaktoren dafür. daß es so 
S'änzend gelang, die uncrmcßli- 

en Weiten der Neulandsteppe zu 
bezwingen. Die Dichterin zeigt uns, 
wie treu die ersten Neulandbezwin­
ger der Sache geblieben sind, wie 
sich die Freundschaft zwischen 
den Familien festigt, wie das Le­
ben weitergeht und bereits die 
dritte Generation geboren wird. 
Die Dichterin versteht es, mit knap­
pen Worten viel zu sagen. Ich ha­
be die Erzählung mit Vergnü­
gen gelesen.

Amalie LINDT

Altairegion
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Das Museum für Volkskunst
In der Stadt Panfilow wurde 

das Gcbictsniuseum für Architektur 
und Kunst gegründet. Es wurde.in 
dem einzigartigen Baudenkmal 
vom Ende des XIX. Jahrhunderts— 
der ehemaligen Dsharkenter Mo­
schee — eingerichtet. In ihrer Bau­
kunst. den Konstruktionen und 
dem Dekor sieht man, wie eng sich 
die Batim’aniercn und Methoden

Pawel Basho
Im Gebictsmuseum für Heimat­

kunde von Ust-Kamenogorsk wur­
de zu Ehren des 100. Geburtstags 
des bekannten sowjetischen Schrill- 
stcllcrs Pawel Bashow eine Aus­
stellung eröffnet. Dokumente. To­
tos und seine eigenen Werke er­
zählen über seinen Aufenthalt im 
Erzaltai.

Das alte Holzhaus in der Prolc- 
tarskaja-Straße. das auf einem Fo­
to zu sehen ist, steht heute noch 
da. Hier wohnte der Schriftsteller, 
der 1919 nach Ust-Kamenogorsk 
kam. um hier illegale Arbeit zu be­
treiben.

Pawel Petrowitsch kam hier in 
den für die Stadt tragischen Ta­
gen an. Die Koltschak-Lcutc hat- 

Unsere 
Helferin

Dieser einzigartige Garten befindet sich im Zentrum Leningrads. Hier 
ist auf einer Fläche von 560 Quadratmetern die landesgrößte Ausstellung 
von Pflanzen unlergebracht, die für die Begrünung der Interieure bestimmt 
sind. Erfahrene Spezialisten machen die Besucher mit ihrer Komposition 
bekannt und konsultieren sie über die Ausstattung der Räume.

Im Bild: In der Blumenausstellung Foto: TASS

der Völker Kasachstans und Mit­
telasiens verflochten haben.

Das Museum ist reich mit Volks­
ornamenten dekoriert. Etwa an- 
dcrthalblauscnd Fresken, Orna­
mente, Zeichnungen, epigraphische 
Rosetten schmücken das Denkmal 
Unschätzbar Ist die Holzschnitze­
rei der „schwebenden Decke“ der 
Moschee, das symbolische Kunst-

и gewidmet
ten kurz vorher den Aufstand der 
Häftlinge des örtlichen Gefängnis­
ses brutal niedergedrückt. Der Vor­
sitzende des Dcputicrtcnsowjcts 
Jakow Uschan wurde in der Feue­
rung eines Dampfers lebendig ver­
brannt. Dutzende Bolschcwiki 
wurden erschossen und totgequält. 
Bashow sollte die letzten Kräfte 
der Illegalen sammeln, die zerstör­
te Verbindung wiederherstcllcn, 
neue Kampfzcllcn gründen.

Endlich kam der langersehnte 
Tag. Ust-Kamenogorsk wurde von 
den Koltschak-Lcutcn befreit. Pa­
wel Bashow hatte auch für die Be­
freiung der Stadt gekämpft. Spä­
ter leitete er die Parteiorganisati­
on des Kreises und wurde Redak- 

panncau „Der Lebensbaum'', die 
bunten Tympana und andere For­
men der Baukunst.

Im Museum sind auch andere 
Werke der angewandten Kunst des 
kasachischen, des uigurischen und 
anderer Völker des Orients ausge­
stellt.

A. SADYKOW 

tcur der Zeitung „Sowjetskaja 
Wlast".

Die Dokumente berichten über 
die große organisatorische Arbeit, 
die der Schriftsteller damals lei­
stete. Er beteiligte sich an der 
Wiederherstellung des Ridder- 
Bergwerks, das auf Befehl des eng­
lischen Konzessionärs L. Urquarl 
zerstört worden war. Pawel Ba­
show sorgte für die Schulung der 
Analphabeten unter Russen und 
Kasachen. Er organisierte Lehr­
kurse und Schulen in Dörfern und 
Auls. Auf Initiative des Schriftstel­
lers war ein Bühncnkollckliv für 
Auftritte in den entlegenen Sied­
lungen gegründet worden.

Die Einwohner von Ust-Kameno­
gorsk bewahren ein treues Anden­
ken an den Meister des Wortes.

L. RESNIKOW

Wie lange noch?
Wer glaubt, der Störenfried im Nahen Osten, 
der habe sich beruhigt und bekehrt 
und lasse seine Mordwaffen nun rosten — 
wird heute eines anderen belehrt.

Ja, Tel Awiw hat wieder überfallen 
den schwachen, leidgeprüften Libanon, 
zerfleischt das Land mit seinen Raubticrkrallcn. 
die ihm beständig schärft das Pentagon.

Und wieder speien brüllend die Kanonen 
aus ihren Fcucrschlündcn grausen Tod. 
und Bomben niemanden und nichts verschonen: 
vernichten Menschen, Wohnraum. Vieh und Brot.

Und schwere Panzer roller, durchs Gelände, 
zermalmen alles, was im Wege steht, 
und Kugelnarben tragen alle Wände, 
von Unheil zeugend, stumm — und doch beredt.

Der Mörder Helfershelfer. Extremisten, 
vermehren noch des Landes Leid und Not; 
von diesen libanesischen Faschisten 
dem Volk die gleiche, blutge Willkür droht.

Und wieder fliehen Menschen nach dem Norden, 
nach Schulz und Rettung suchend, furchtgejagt; 
jedoch, auch in Beirut währt fort das Morden — 
und Tag für Tag das Volk um Tote klagt...

Denn Tel Awiw spuckt auf UNO-Bcschlüsse. 
verstärkt auf dem erraubten Land sein Joch, 
und seine Antwort sind Kanonenschüsse.
aus heitrem Himmel neue Bombengüsse...
Und alle Welt fragt sich: Wie lange noch?l

Rudi RIFF

Im Jähre 1976. nach Beendigung 
der Fachschule für Kulturarbeiten 
kam Nina Betke in die Sarancr 
Pädagogische Fachschule. Schon 
drei Jahre arbeitet sie bei uns als 
Bibliothekarin und Leiterin des Le- 
scsaals.

„Die Liebe zu den Büchern“, sagt 
Nina, „das ist die erste und die 
wichtigste Bedingung für unsere 
Arbeit. Auch der Umgang mit den 
Menschen ist sehr wichtig."

Zuerst fiel cs ihr schwer, denn 
sic kannte die Leser, ihre 
Interessen und Ansprüche 
nicht. Auch die Literatur, 
besonders die pädagogische, war 
neu für sic. Jetzt kennt Nina die 
meisten Studenten und unterhält 
mit vielen von ihnen freundschaft­
liche Beziehungen. Sehr oft kann 
man sie in den Lehrräumen unter 
den Studenten sehen. Sie erzählt 
-über die Neuerscheinungen der 
Cädagogisehen und methodischen 
itcratur, über neue Bücher moder­

ner Schriftsteller, antwortet auf 
Fragen. Sic lehrt die jungen Leser, 
wie man mit den Büchern umge­
hen muß. Im Lcscsaal, den Nina 
Betke leitet, können die Studenten 
immer Hilfe in der Wahl der nö­
tigen Literatur bekommen, wenn 
sie ein Referat schreiben oder sich 
für ein Seminar vorbereiten müs­
sen. Die Studenten meinen; „Wenn 
Nina da ist, ist die Sache schon 
halb gemacht. Nina ist unsere gute 
Helferin.“ Zusammen mit der Bi­
bliothekarin Galina Jakowlewna 
Iwanowa und mit den Studenten 
hat Nina eine Leserkonferenz über 
die Bücher von L. I. Breshnew 
„Das Kleine Land" und „Wieder­
geburt" vorbereitet und durchge- 
lührt. Nina Betke ist mit ihrem 
Beruf, mit ihrer Arbeit sehr zufrie­
den. weil sie den künftigen Leh­
rern und Erziehern stets nützlich 
sein kann.

Lydia METZKER

Gebiet Karaganda

Ordnungs­
hüter

1978 absolvierte ich die Mittel­
schule und bezog die Pädagogische 
Walichanow-Hochschule in Kok- 
tschetaw. Jetzt bin ich Student der 
Fremdsprachenfakultät dieser Hoch­
schule. In diesem Institut kann 
sich jeder Student den Interessen­
gebieten widmen, die ihn am 
meisten ansprechen. Man kann 
sich an der Fakultät gesellschaftli­
cher Berufe betätigen, eine Sport­
sektion besuchen. Aber mich be­
wegt etwas anderes — der opera­
tive Komsomolzcntrupp, der in 
unserem Institut wirkt. In diese 
Abteilung werden nur die besten 
Komsomolzen eingeglicdert. Hein­
rich Klein, Josef Hertel und ich 
sind nun Mitglieder dieser Abtei­
lung. Kommandeur ist Wladimir 
Milowanow, Student des zweiten 
Studienjahres.

Die Abteilung besteht jetzt drei 
Jahre und trägt nicht wenig zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung in 
unserer Stadt bei. Leider gibt 
cs noch Menschen, die die öffent­
liche Ordnung stören. Hier ein 
Beispiel

An uns wandte sich ein älterer 
Mann, Veteran des Vaterländi­
schen Krieges (man sah dies an 
seinen Ordensspangen) und be­
richtete. daß ihn drei junge Kerle 
belästigt und beleidigt haben. Wä­
re unser Trupp nicht in der Nähe 
gewesen, wer weiß, was- dann ge­
schehen wäre... Wir brachten die 
Störenfriede in unseren Stab-

So schützen wir tagtäglich die 
Ordnung in den Straßen der Stadt, 
denn wir sind jung, stark; wir wol­
len, daß jedermann sorglos und 
in guter Stimmung seines Weges 
gehen kann.

Anatoli GOLUBEW.
Student des ersten Studienjahrs

. Koktschctaw

SCHULDIREKTOR Alexander 
Schwabaucr hob den Kopf 

und legte den Bleistift beiseite. Er 
horchte interessiert auf. Schwabau­
er hatte dem Fahrer Otto Jokers 
gern das Wort erteilt Er kannte 
ihn als Vater mehrerer fleißiger 
Schüler, der sich auf Elternver­
sammlungen nicht ausschweigt. 
Doch das, was Otto nun in seiner 
Ansprache sagte, ließ die meisten 
im Saal aufmerken.

„Wird sich diese Weisheiten bei 
Makarenko geholt haben“, flüster­
te Schwabauers Nachbarin, eine 
Lehrerin im Ruhestand. Der Di­
rektor nickte lächelnd, blickte for­
schend in die Gesichter einiger 
seiner Kollegen, um einen „Repe­
titor" des Redners aufzuspüren. 
Doch schon im nächsten Augenblick 
mußte der-erfahrene Pädagoge die­
sen Gedanken verwerfen. Das war 
nicht eingeübt. Der Mann Sprach 
ungekünstelt und aufrichtig, aus 
eigener Überzeugung und Erfah­
rung. und die ist immer echt.

Alexander Schwabauer sah die 
Frau erröten, die vorhin im Eifer 
ihrer anscheinend wohlgemeinten 
Kritik des Lehrerkollektivs über 
den Strang gehauen hatte. Otto 
Jokers sprach in schlichten, doch 
treffenden Worten von der Bedeu­
tung der ständigen Kontrolle in der 
Familie, über die große Verantwor­
tung der Eltern lür die Erziehung 
Ihrer Kinder, die man der aller­
besten Schule nicht ganz über-

De stelle 
P e t а

De Fauste Pefa uf onsem Dorp, 
daut wea so ein gaunz sfrauma Jung. 
Sine Been weare jlitj, de Ridje nich 
kromm, un aun sinem Jesecht wea 
иск nuscht uttosatte. Na un Schulre 
haud he sone brede aus Ijen aundra 
Benjel.

De Meatjes sage ahm jearen, oba 
he kunn sich aun tjene raunwoagc, 
he wea nämlich jewaultig schichte, 
un bit he deut Mui opmoake ded, 
kunn de Sonn unjagoune. De aund- 
re Junges uf do Jugend naume ahm 
nich eernst un haude ea Spekfoakel 
met ahm. De nurtjste ahm op 
Schrett un Trett, un he loet sich 
daut jefaule. Ewahaupt haud ahm 
noch tjena uf dem Jlitjjewicht 
jebrocht, un so wea daut gaunze 
Darp de Meenung, daut dem Pefa 
doch en poa Schruwtjes em Kopp 
fehle.

Aule Junges haude oare Meatjes, 
bloß de Peta haud met sine achttien 
Joa noch tjene Aulalewsle.

Oba nu horcht, wo daut aun 
jenem Sinndag fojinij. Aulso de 
Junges jinje de Gaus velängs, tjilj- 
tc no aule Side un muake sich ewa 
dem Pefa lostig.

„Peta, reiz bloß nich uf. wann 
du de Liese fo sehne tjrichsf."

„Peta, aun de Liese goh bloß 
nich neun, de trat di met Huf un 
Hoa op."

„Jo, met de Ditje Liese os nicht 
to spoaße, de haft aul gaunz aundre 
Junges jesehne aus di."

Nu wea oba de Liese kratjt dem 
Peta sine jeheeme Sehnsucht. He 
haud sich daut aul so maunchmol 
en Jedanke utjemoull, wo he ahr 
sine Leew erfjläre wull, oba he haud 
bit nu den Mol doalo noch nich 
opjebrocht. Daut domme Jebaubel 
brocht ahm so langsaum daut Blot 
ent Waule, oba he wea emma 
noch stell. Unjadesse weare se bit 
aun de Meddelgaus jekourre, woa 
de Liese woand, un jrouts ul dem 
Hus kaum.

„Liese, komm mol hea, de Peta 
kaun daut aul nich aufwachte, bit 
du ahm frie tjemmst."

Aula lachte los, aus wann se 
wundawaut jekunt haude. Bloß de 
Peta wort em Jesecht rot, naum 
dem Schmorte Hauns, de de letzte 
Wiad jesacht haud. de nio Schild-

Heilige Elternpflicht
lassen solle. Er unterschätze nicht 
den Weit der pädagogischen 
Kenntnisse für den Erzieher. Doch 
auch bei elementarer Bildung 
könne Vater oder Mutter dem 
Kind ein bewußtes Verantwor­
tungsgefühl für einen beliebigen 
Auftrag anerziehen und die kon­
sequente Kontrolle der Eltern si­
chern. Beharrlich und geduldig 
müsse man seine Familie zum ei­
nigen Kollektiv formen, betonte 
Jokers. Fehle der gute Wille, ei- 
ner dem anderen zu helfen, kön­
ne man nichts erreichen. Diese Ei­
genschaft. redlich zu sein, anerzo- 
(-en im Vaterhaus, werde sich spâ- 
er im Arbeitskollcktiv bewähren. 

Daran müsse jeder Vater, jede Mut­
ter denken, wenn sie ehrliche, ak­
tive Sowjetmenschen erziehen wol­
len.

Aktive Menschen. Die Schüler 
aus der Familie Jokers lernen eif­
rig und sind aktiv. Lene Jokers 
geht in die 8. Klasse. Sie lernt 
ausgezeichnet, hat sich als Leite­
rin des Aktivs des Roten Kreuzes 
der Mittelschule Nr. 2 in Astra. 
clianka bewährt*. Dieses hat im 
Wettbewerb der sanitären Schüler­
verbände den ersten Platz im

mefz vom Kopp, jinfj fom hellancn 
Darpspitja, de hia aun de Meddel­
gaus stund, packt ahm aun ene 
Atj, hot ahm aun, läd de Melz op 
dem Klotz unjrem Srub un leet den 
Spitja wada op den Klotz rauf. Dann 
dreid he sich om. tjiljt nich no de 
Junges un uck nich mca no de 
Liese un jinfj sina Weaj. De schone 
Metz wea fo emma veloare.

Daut gaunze Darp red met emol 
von Fauste Peta.

Bold dorop kaum eena von de 
sloalje Zirkusmanna en ons Darp. 
Daul wea eena von de, wone sich 
daut Reifiesa om de Orms droihe, 
Näjel mit oe Hânj dorch Bohle 
schloune, un gaunze Ladawoages 
voll Mensche boeta aus en Piad 
derch daut Darp tose.

Aus de Maun nu met sine Voa 
Stallung to En) wea, velangd ho 
Friewellje oppe Bühn, om sich met 
ahm to foate. Aules woa musche- 
slell, denn woa well sich von so 
eenem Drache de Knoakcs broatje 
loate! Met emol stund de Peta op 
un jinlj no veare. De Artist erljlead 
ahm, wo he sich foate mußt, daut 
he daut Rächt haud, ahm bloß aum 
Bowaliew aunlopacke un иск tjeno 
Feet stalle durf.

„Nu, ty ponjalF*

Peta netjt bloß, jinfj op dem 
Maun to, omormd ahm gaunz on- 
verholit, praßt ahm aun sich un läd 
ahm met enem Rucks oppe Bühn. 
Bit de Maun to sich jekoume wea, 
wea Peta aul wada em Publikum. 
Aum aundro Dach socht de Artist 
ahm op un agitiad ahm, aus Borez 
leare Io toarc, oba Peta leet sich 
nuscht enrede.

„Elj kaun mino Krauff uck on do 
Wirtschaufl brücke”, daut wea au­
les, waut he dem Maun auntwuade 
ded.

Nu tjriach do Fauste Peta met 
emol jewaulljo •Autorität, un en 
belibjef Moat|o wea enveslouno, 
earen Kawalea hucke fo loule un 
sich den sfoaljen Pefa enloschlach- 
fe, oba de Peta wull wida tjene 
aus de Liese. Em Hoawst gauf daut 
dann иск Tjast. Un wann de Iweo 
noch nicht jeslorwe sent, dann lewe 
se иск vondoeg noch.

Jasch FRIESE 

Rayon belegt. Auch im Gebiets­
treffen der jungen Sanitäter rückte 
diese Schule zum 4. Platz auf.

Jeden Tag kommen aus dem ge­
räumigen Haus Nr. 13 in der 
Sportiwnaja-Straße in Astrachan- 
ka vier kleine Jokers in die Schu­
le. Viktor packte in diesem Herbst 
zum erstenmal sorgfältig seinen 
Schulranzen. Er weiß schon jetzt: 
Alle Bücher müssen sauber sein, 
kein Heft darf man vergessen. Der 
vierjährige Andrej mußte den 
„großen" Bruder beneiden, als Vi­
tia an jenem Morgen stolz zur 
Schule abmarschierte. Mutter be­
gleitete den Abc-Schützen nicht: 
Frau Maja Jokers hatte mit ihren 
beiden Jüngsten zu tun. Die 
Zwillinge sind noch keine 2 Jahre 
alt und bedürfen sorgfältiger 
Pflege. Eine Familie im Dorf hat 
noch für Haus und Hof zu sorgen, 
da ist die Hilfe der älteren Kin­
der auch füi die Mutter eine 
große Stütze.

„Mir hals geglückt", meinte 
lächelnd Hilde Schmidt, eine 
Mutterheldin aus demselben Dorf, 
als ich sie fragte. wie sic, die 
auch zehn Kinder hat und dazu 
noch berufstätig ist. mit all ihren

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken'

Ich habo zwei Söhne. Beide 
wuchsen in der Familie auf, besuch­
ten die gleiche Schule und arbeiten 
jetzt im gleichen Werk. Valentin, 
der Ältere, arbeitet bereits mehrere 
Jahre und wird viel gelobt. Unlängst 
wurden bei uns im Kulturhaus die 
Sieger im sozialistischen Wettbewerb 
geehrt. Die besten Arbeiter wurden 
auf die Bühno gerufen. Mein Va­
lentin war auch dabei. Als man von 
seinen Produktionserfolgen sprach, 
vergaß man nicht, die Schule tu 
nennen, die ihn zu einem Pracht­
menschen erzogen hat. Der Kom­
somol. das Arbeilerkollektiv seiner 
Abteilung, sogar seine erste Lehre­
rin wurden erwähnt. Allen dankte 
man, daß sie den Jungen zu einem 
echten Arbeiter erzogen haben. 
Ich war auch zugegen im Klubhaus, 
dachte an meinen zweiten Sohn, den

Zeichnungen: V. OsterOhne Worte..

Der lederne Steiß
„Xenia”, sagte der Maler zu sei­

ner Geliebten, „laß mich diesen 
Nachmittag mit mir selber. Ich ha* 
be eira Idee.”

Als der Maler allein war, nahm 
er seine sämtlichen Farbentuben 
vor und eine große leere Konser­
venbüchse In diese Büchse quetsch­
te der Maler alle seine Tubon aus, 
eine nach der anderen, und rühr­
te den Brei mit einem Holzo um. 
Dann wert er den Dreck aus dem 
Aschbecher hinein und rührte den 
ebenfalls um. Breitete eine starke 
Leinwand über den Fußbodon aus 
und schüttele den Farbenbrei aus 
der Konservenbüchse auf diese 
Leinwand. Zog sich seine Lederho 

Pflichten fertig wird. „Wir haben 
doch unsere Oma und nur Töch­
ter. Die Mädchen sind immer treue 
Gehilfinren ihrer Mutter."

Mutterheldin Maja Jokers ist an­
derer Meinung: In einer kinderrei­
chen Familie werden die Jungen 
gerade so wie die Mädchen früh 
an die Arbeit gewöhnt. Die Alte 
reu müssen den Jüngeren helfen, 
und bei Jokers gibt es da keinen 
Unterschied. Auch die Jungen 
können die Diele waschen oder im 
Zimmer aufräumen. Das tat zum 
Beispiel Wladimir. der älteste 
Sohn. Gegenwärtig hat er schon 
seine eigene Familie und ist Ab- 
Schnittsleiter im Betrieb, wo auch 
sein Vater arbeitet. Irene, Wladi­
mirs jüngere Schwester, wird in 
der Rayonsparkasse als gewissen­
hafte Mitarbeiterin geschätzt.

Maja Jokers ist gegenwärtig 
Hausfrau Doch bis zur Geburt 
ihrer Zwillinge war auch sie im 
Sowchos als Bauarbeiterin ge­
schätzt. „Ich habe mir mein Ar­
beitsalter gesichert". betont die 
Muttcrheldm. „Doch ging cs mir 
dabei nicht um die künftige Ren­
te. Wir leben wohlhabend, mein 
Mann verdient gut. und als kin-

Warum wollte man mich nicht verstehen?
Peter, und schnellte fast unwillkürlich 
auf. „Ich habe noch einen Sohn. Er 
ist jünger als Valentin, hat aber 
dieselbe Schule beendet und ar­
beitet jetzt auch schon ein Jahr 
hier im Werk bei uns", begann 
ich. „Wegen Rauferei ging, er schon 
einigemal in der Miliz vor Anker. 
Er ist ein Fauslheld, das kann ich 
nicht leugnen. Aber was ich heute 
da hören muß: es werden alle gc 
lobt, do der Valentin so ein Mords­
kerl ist. Sobald aber mein Peter 
sich festgelaufen hat, werde ich al­
lein gerufen. Wenn ich hinkomme, 
schaut man mich an, als ob ich dio 
Prügelei angefangen härte.

se an, dio er auf dorn letzten 
Pfingslausflug nach dem Semmoring 
getragen ha.te. Setzte sich mit dem 
ledernen Steiß mitten in den Far­
benbrei und drehte sich langsam 
und vorsichtig dreimal um seine 
Körperachso. Dann sland er wieder 
auf, tat den Knolfe-v auf die Nase 
und betrachtete aufmorksam das 
Werk, das er auf diese Weise voll­
endet hatte.

Eir spiraler Wirbel, der in al­
len Farben flammte war unter der 
Drehung des Steißes entstanden, 
chaotisch aul den ersten Bück, aber 
doch von vollkommener Gesetzmä­
ßigkeit. Es iah aus wie ein kos 
mlscher Urnobel, aus dem eine neuo 

dcrrcichc Familie werden wir vom 
Staat unterstützt. Ich bin aber dar­
an gewöhnt, zu einem Kollektiv 
zu gehören. Man möchte ja nicht 
nur am Küchenherd oder an der 
Wiege stehen, sondern auch in der 
Produktion nützlich sein."

Nützlich liir andere zu sein, 
aktiv im Kollektiv zu wirken — 
dieser, Standpunkt vertrat Otto 
Jokers nicht nur auf der Eltern­
versammlung. als er mehrere wert­
volle Vorschläge zur Verbesserung 
der Tätigkeit des Eltcrnkomitees 
in der Schule machte. Maja Jokers 
zeigte mir stolz, die Medaille „Für 
Heldenmütige Arbeit" ihres Mannes, 
als sic ihre persönlichen Kleinode, 
die Medaillen ..Mutterruhm“ und 
den Orden „Mu'terhctdin" aus dem 
Schrank holte. Auch dieses Vor­
bild des Vateis, eines Bestarbeiters 
im Kraftverkehrsbetrieb, ist ein Er­
ziehungsmittel Er braucht sich 
nicht anzustrengen. damit Wort 
und Tat überein stimmen. Das liegt 
im Wesen solcher redlicher Leu­
te, deren Vorbild das beste Erbteil 
ihrer Kinder ist. Es sind Menschen, 
die die Erziehung ihrer Kinder als 
heilige Pflicht betrachten und we­
der Zeit noch Mühe schonen, um 
für einen würdigen Nachwuchs zu 
sorgen.

Kornelius NEUFELD. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zclinograd

Man hat mich letztens aus dem 
Bett geholt und der diensthabende 
Leutnant empfing mich mit den 
Worten: „Wie können Sie ruhig 
schlafen, wo Sie so einen Sohn 
großgezogen haben!"

Gewiß, ich bin der Vater. Ich 
will schon gerne auf das Lob für 
die gute Erziehung Valentins ver­
zichten. Man hat mich hier heute 
nicht genannt. Aber warum lassen 
mich Schulo. Arbeiterkollekliv, Kom­
somol u. a. alle allein die Rüllel und 
Verweise für Peters Abgloisungen 
einstecken!

Mein Auftritt war dem Leiter der 
Versammlung sehr unerwartet ge­

Welf entstehen sollte, mit neuen Pa­
radiesen und neuen Sündenfällen. 
Dor Dreck aus dem Aschbecher hat­
te lange geschwungene Streifen 
gezogen, finstere Meteorschwärmo, 
die in das Weltenschicksal mit hin­
eingerissen waren. Der Maler war 
mit seinem Bilde zufrieden.

„Groß”, sagte der Freund. 
. Flammendes Gebären des Wer­
dens; gezügeltes Loben; Rasen mit 
Maß; Hemmungen der Katarakte. 
Wie willst du das Bild nennen!”

„Der Traum Jehovas”, antworte 
le der Maler.

Ein großor Kunsthistoriker sprach 
zu sich: „Was schreibt man nun 
über solchen Mist! Das wird ja 
immer toller. Wenn man schimpft, 
ist man moislens in zwanzig Jah­
ren blamiert. Das sicherste ist, 
man managt so etwas mit väterlicher 
Ironie, die ebensogut Hohn wie

------ -------------------------------------------------- Herausgeber „Sozlallstlk Kasachstan"

Für künftige Arbeit
Daß ein qualifizierter Arbeiter 

heute imstande sein muß, eine 
Zeichnung zu „lesen*', ist selbst­
verständlich. Das wissen auch gut 
die Lehrer und Lehrmeister des 
zwischcnschulischcn Lehrkombinats 
im Dshambulcr Stadtbezirk Sawod- 
skoi.

Der Unterricht im Fach Techni­
sches Zeichnen wird in einem spe­
ziell dazu eingerichteten Kabinett 
erteilt. Der Zeichenlehrer Eugen 
Scheuer wendet gern moderne Un­
terrichtsmethoden an. Zu seinem 
Arsenal gehören viele technische 
Lehrmittel — Lehrfilme, das Fern­
sehen. Tonbandgeräte und natür­
lich die verschiedensten Anschau­
ungsmittel — Maschinenteile, Bau­
gruppen, Modelle einzelner Haus­
teile — je nach der Fachrichtung 
der Schüler. Eugen Scheuer ver­
steht cs ausgezeichnet, in einer 
Stunde mehrere technische Lehr­
mittel anzuwenden.

Es werden Jahre vergehen, und 
die jungen Arbeiter werden sich 
mit Dankbarkeit an ihren Lehrer 
Eugen Scheuer erinnern, der ih­
nen eine wichtige Fertigkeit bei­
gebracht hat — die Zeichnungen 
zu „lesen”.

Michail SORIN

Dshambul

kommen. Er hatte sich zusammen- 
gerallt, hob die Hand und donner­
te in den Saal: „Das gehört nicht 
zum Thema!“

„Ich möchte aber doch diesbe­
züglich ins klare kommenI“ rief 
ich zurück. Mein Nachbar stieß mir 
in die Rippen. „Mensch", sagte er, 
„mir geht es doch gerade so mit 
meinen Söhnen. Hast eben den 
Jüngsten nicht erzogen, sondern 
verzogen." Dieses Argument ist 
aber immer noch nicht über­
zeugend für mich.

Eduard MAURER

Wohlwollen sein kann, so daß 
man nachher gedeckt ist, wie es 
auch abläuft.

„Der Traum Jehovas" wurde von 
einem borühmten Pianisten für 
zwölffausend Mark gekauft und 
erregte das größte Aufsehen- Die 
kosmische Dichterin Paula Plempert 
schrieb darüber ein Gedicht, das 
in der Zeitschrift „Oer Orkan” er­
schien und mit folgender Strophe 
anfing: Ich seh die Hand, die die­
se Farben ordnete; о könnt ich 
küssen, /In einer Jungfrau wilden 
Brünsten küssen/. Das Meisterglied, 
das wühlend diese Schöpfung 
schuf.

Viktor AUBURTIN

Redaktionskollegium
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